Anzeigenyreis: Für Anzeigen aus Volniſch⸗Schleſien 
te mm 0.12 Zloty fur die achtge valtene Zeile, 
außerhalb 0.15 Zlv. Anzeigen unter Text 0,6) Zly. 
don außerhalb 0,89 Zip., Ber Wiederholungen © 
tarifliche Ermäßigung. 5 


Für 


Der Wahltampf in Belgien 


25 
x 
gi 
“© 
= 
“3 
8 
= 
. 
. 
2 
8 
2 
Ei 
2 
En 
= 


erwarten weitere 
In allen Arrondiſſemeuts 
ammlungen mit dem Thema „Politik 
oder „Gewerkſchaften und Preſſe“ 
ſo fanden allein in Limburg 75 ſolche 


Tauſende von Beſtellungen. 
erden Parteiverſ 
und Preſſe“ 

Mranſtaltet, — 


bätier geworben wird. Sie müſſen bedenken, daß es einem 
belgiſchen Arbeiter nicht ſehr ſchwer fällt, ſich auf eine Zei⸗ 
billig ſind. Meiſt 30 belgiſche Centimes, alſo 8 Groſchen, 
während die franzöſiſchen Zeitungen 25 franzöſiſche Centi⸗ 

mes, alſo wenigſtens 10 Groſchen koſten. Die größte 


cheint in etwa 250 000 Exemplaren pro Tag. Das iſt ein 


nz neutrales Blatt, das den Sozialiſten nicht immer 


feindlich iſt. Zweimal in der Woche erſcheint in ihm ein 
Leitartikel von einem Katholiken, zweimal von einem So⸗ 
Be und zweimal wöchentlich von einem Liberalen. Der 
Genoſſe Deſtree veröffentlicht oft Artikel im „Soir“ 
Dann folgt „La Derniere Heure“ („Die letzte Stunde“), 
eine liberale Zeitung, die aber wenig orthodox⸗liberal iſt. 
Site bringt viele Sportartikel. Ihre Aufkage beträgt etwa 
1275 000 Exemplare. Die eigenklich politi 25 Zeitungen 
haben keine ſo große Auflage. Die katholiſchen Jeitungen 
„La libre Belgique“ („Das freie Belgien“) — 100 000 -— 
und das langſam aufkommende „Vingtieme Siecle“ 
7 Fahrbundert.) — 60 000 — liegen in einem ſcharfen Kon: 
urrenzkampf. Daneben gibt es dann in Brüſſel noch drei 
liberale Zeitungen mit faſchiſtiſcher Tendenz: „La Gazette“ 
(Die Zeitung“) mit einer Auflage von etwa 12 000 Exem⸗ 
plaren, „L'Etoile beige“ („Der belgiſche Stern“) — 12000 
T und „L'Indeependance“ („Die Unabhängigkeit“) 
12 000 —. Schließlich verkauft die ganz rechts ſtehende 
„Nation belge“ 50 000 Exemplare pro Tag. 5 
Hinzu kommt die Brüſſeler flämiſche Preſſe, vor allem 
„Het laatſte Niews“ („Die letzten Nachrichten“) — 100 000 
Exemplare; Sonntags 110000 —. In der Provinz iſt vor 
allem die neutral⸗konſervative „Libre Gazette“ („Freie Zei⸗ 
tung“) zu Antwerpen und die katholiſche „Libre Gazette“ 
von Lüttich bekannt. Die Brüſſeler Kommunifjtenzeriung 
L Le Drapeau rouge“ (Die rote Fahne!) iſt völlig beden⸗ 
tungslos. Sie hat eine Auflage von höchſtens einigen 100 
Exemplaren. Vor drei Monaten überflutete ſie einmal 
nz Brüſſel mit ihren Anſchlägen. Aber jetzt ſieht und 
hört man nichts mehr von ihr. Das Geld ſcheint ihr ausge⸗ 
gangen zu ſein. a N 
Bi: 1a fragte dann den Genoſſen de Brouckere nach der 
politiſchen Lage, worauf er mir erwiderte: „Die 18 chriſt⸗ 
lichen Demokraten folgen heutzutage den Konſervativen aus 
urcht vor den Sozialiſten fen Flandern find viele Ur: 
eiter, die noch nicht Sozialiſten geworden find, Wähler 
ex chriſtlichen Demokraten, ebenſo die flämiſchen Klein: 
rger. Ferner wählen die armen Kleinbauern, die etwa 
zwei bis vier Hektar Land beſitzen, alſo genauſo verprole⸗ 
ariſiert ſind wie die Arbeiter, meiſt dieſe Partei. Die 
briſtlichen Demokraten ſind glänzend organiſiert. Sie ha⸗ 
ben eine große und reiche Bank geſchaffen und viele In⸗ 
uſtrieunternehmungen werden von ihnen gekauft. Dazu 
mmt eine landwirtſchaftliche Konſumgenoſſenſchaft mit 
deiner ſehr guten Organiſation zum Verkauf von Waren in 
Tondon und in Paris. Jetzt muß die Regierung dem chriſt⸗ 
lichen Demokraten dauernd Konzeſſionen machen, damit die 
griftlich⸗demokratiſchen Wähler für die Regierungskoalition 
Antreten. Viele von ihnen ſind nämlich an wie gar 
N Aan s Liberale) wegen der Militärreform unzufrieden, die 
5 e Durchſchnittsdienſtzeit von 11 Monaten und 11 Tagen 
1 ſeſtfezte, während wir Sozialiſten eine ſechsmonatige 


"> 


Mumlungen im Dezember Hati! —, wo für unſere Partei⸗ 


ng zu abonnieren, da hier die Zeitungen außerordentlich 


Brüſſeler Zeitung iſt „Le Soir“ („Der Abend“). Sie er: | 


Einzeinummer 0,20 ZU. 


Jenkralorgan der Deutſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeikspartei Polens 
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die Verſtändigung mit Polen 
BE: ee Eine bedeulſame Erklärung des Reichsernährungsminiſters Dieirich — Deulſch⸗ | 
h land iſt zu Zugeſtändniſſen bereit — Gegen die Hetze der Deulſchnationalen 


Berlin. Vor einem demokratiſchen Parteitag des Wahl⸗ 


kreisverbandes Potsdam II ſprach am Sonntag Reichsernäh⸗ 
rungsminiſter Dietrich über die politiſche Lage. Zur 
Frage der Negierungsumbildung gab der Miniſter der Meinung 
Ausdruck, daß das Proviſorium auch weiter andauern 
werde. Die Hauptſchwierigkeit des neuen Haushalts liege in 
den 4,2 Milliarden Kriegslaſten. Mit Bezug auf die 
kommenden Reparalionsverhandlungen äußerte ſich der Miniſter 
peſſimiſtiſch. Eingehend ſetzte er die falſchen Voraus⸗ 
ſetzungen des Neparationsagenten auseinander. Tatſächlich ſei 
ein großer Teil der Kapitalsbildung einſchließlich des 12 Milliar⸗ 


den geborgten Auslandskapital in der deutſchen Wirtſchaft er⸗ 
| gebnistes verſchwunden. Den 8 Milliarden Schulden der Land⸗ 
wir'ſchaft Fänden als Gegenwert höchſtens noch zwei bis zwei: 
einhalb Milliarven gegenüber, während 6 Milliarden ohne je⸗ 
den wiriſchaftlichen Nutzen untergebracht ſeien. Zu den Steuer⸗ 


vorlagen der Regierung erklärte der Miniſter Dietrich, daß die 
vorgeſchlagene Vierſteuererhöhung durchaus tragbar ſei, wenn 
man ſich wieder an die Pfennigrechnung in Deutſchland gewöh⸗ 
nen würde. 

Eingehende Ausführungen widmete er dann der Land⸗ 
wirlkſchaft, deren Not heute im Vordergrund ſtehe. Die große 
Gefahr ihres Erliegens zeige Eh in der Tatſache, daß eine Ver⸗ 
minderung der landwirtſchaf lichen Pro uktion um 20 v. H. für 
Deulſchland einen Verluſt von 2% Milliarden, alſo die gleiche 


Summe, wie die jährliche Neparationslaſt, bedeuten würde. Der f e NM 
| dreimal erklärt Hat, er werde entweder den Boris iu Deutſchen 


merke Horte Zenfrumstrife 
Einigung zwiſchen Kaas und Stegerwald. 
Berlin. 


Zentrums eine offizielle Ausſprache zwiſchen dem neuen 
Frakltionsvorſitzenden und dem neuen Parteivor⸗ 
ſitzenden, Abgeordneten Prälaten Kaas ſtattgefunden, womit 


die ſehr ſcharfen Gegenſätze, die auf dem Kölner Parteitag 


Reichstagsabgeordneter steg erwald 


aufgetreten waren, für beendet gelten. Stegerwald hat erklärt, 
daß er mit Kaas wochenlang mündlich und ſchriftlich die Mei⸗ 


ſen habe, den politiſchen Weg, ſtatt de 
ſchaftlichen Weges zu wählen. Er we 


gewerk⸗ 


nungen ausgetauſcht habe, und daß er ſich KEN entſchloſ⸗ 


den Vorſitz im Deutſchen Gewerkſchaftsbund und im Geſamtver⸗ 


band der Christlichen Gewerkſchaften niederlegen. So gilt 


im Augenblick der große Zentrumsfriede für ge⸗ 
ſchloſſen. Bemerkt muß dazu werden, daß Stegerwald bisher 


BETRETEN — un 


Dienſtzeit für hin end 
ſicht, nach de i 
zu kommen. für uns kaum. Bisher haben 
wir 42 Prozent immen des Landes. Die Gewinnung 
dieſer letzten 8 Prozent Ei eine 'riefig ſchwere Aufgabe! 
Aber wir können damit zufrieden fein, wie der Kampf ein⸗ 
geleitet wird: Denn alle anderen Parteien gehen haupt⸗ 
ſächlich gegen uns“. — 

Glauben Sie, daß die belgiſchen Sozialiſten nach der 
Wahl wieder der belgiſchen Völkerbundsdele⸗ 
gation angehören könnten?“ — 


H REERTE ENG RR NEREREEEN, 


alten. 


U 


8 Nach der „Germania“ hat geſtern nach der Wahl 
Stegerwalds zum Vorſitzenden der Zentrumsfraktion des 


I die engliſche Regierung gerichtet, in dem verlangt wird, daß 555 


l alſo künftig 
in der Hauptſache politiſch tätig fein und demnächſt 


| folgen und nach der Völkerbundsratstagung im März die jene, 


den. Aber eine Aus 
u wahlen in die Regierung 


Dienstag, den 29. Januar 1929 
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Miniſter bat, den notwendigen agrarpolitiſchen Maßnahmen der 
nächſten Zeit nicht mit Poreingenommenheit, ſondern mit Ver⸗ 
ſtändnis und Vertrauen entgegenzuſehen. Es müſſe ger 
| lingen, der Landwirtſchaft zu Helfen, wenn die Einflüſſe des 
Stahlpelms und anderer völkiſcher Gruppen in Verbindung mit 
einer rebelliſchen Vauernſchaft nicht dazu führen ſollten, 
den heutigen Staat erneut vor geführliche Situationen zu ü 
ſtellen. i 
Zur Frage der Außenpolitik erklärte der Redner, daß er 
trotz aller Angriffe ſein Ziel gegenüber Polen wei⸗ 
ter verfolgen werde, da er es als Aufgabe des Landwirt⸗ 
ſchaſtsminiſteriums betrachte, den polniſchen Handelsvertrag zu⸗ 
ſtande zu bringen und nicht zu ſabotieren. Er dürſe 
auch nicht an 200 000 Schweinen ſcheitern. Die durch eine Auf⸗ 
ſangsorganiſation abzunehmenden Schweine könnten Zwecken 
zugeführt werden, die eine Schädigung der Landwirtſchaſt aus⸗ 
ſchließen. Wenn erjt mit Polen eine Verſtändi⸗ 
| gung erzielt ſei, dann werde es auch gelingen, 
die ſchwebenden Fragen mit Frankreich zu be 
reinigen. Die Politik der Rechten, die das Ziel, verfolge, 
das Volk und den Staat in immer neue Schwierigkeiten hinein⸗ 
zujagen, bezeichnete der Miniſter als un national. Natio⸗ 1 
nal ſei nur eine Politik, die verſuche, dem Volt die Schwierige 
keiten klar zu machen und die gleichzeitig Wege ſuche, aus die 
ſen Schwierigkeiten herauszukommen. 7 > ö 
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Gewerkſchaftsbund niederlegen oder ſich von der Zentrumspar⸗ 
tei zurückziehen, und bisher immer neben einer maßgebenden 
Rolle in der Zentrumspartei den Vorſitz im Deutſchen Ge⸗ 
werkſchaftsbund beibehalten hat. ! N 


Gewaltige Kun dgebungen für umanullah 8 1 


in Indien 2 
f Neue Fortſchritte Aman Allahs. 5 I 
Kouſtantinopel. Wie aus Angora gemeldet wird, haben 


in Bombay gewaltige Kundgebungen für Aman 
Allah ſtattgefunden. An dieſen Kundgebungen haben ſich ſämt⸗ 

liche indiſchen Nationaliſten und Vertreter der verſchiedenen 
mohammedaniſchen Parteien beteiligt. Es wurde von den Ver⸗ 
ſammelten ein Telegramm an Aman Allah geſandt, in dem ihm 

die Anerkennung als König von Afghaniſtan ausgeſprochen und 
Unterſtützung zugeſagt wird. Weiter wurde ein Telegramm an 


die engliſche Regierung ihre Politik gegenüber Aman Allah än: 
dern und Habib Allah die Anterſtützung im Kampf gegen Aman 


Ulak verſagen möge. 8 an 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat ſich nach 
den letzten Nachrichten aus Kabul die politiſche Lage in Afgha⸗ 
niſtan zugunſten Aman Allahs ſtark geändert. Den Truppen 
Aman Allahs ift es gelungen, zwei Führer der Regierungstrup⸗ 
pen Habib Allahs in die Gefangenſchaft zu ſühren. Aman 
Allah hat einen Aufruf an ſämtliche Soldaten Königs Habib 
Allahs gerichtet, in dem er ihnen für den Fall; daß ſie geſonnen 
ſind, binnen dreier Tage die Waffen niederzulegen, völlige Stra 
freiheit wegen Landesverrates zuſichert. Ein Fliegergeſchwader 
Aman Allahs hat die Regierungstruppen erfolgreich ange⸗ 
griffen. . ö NN 
Nach halbamtlichen afghanischen Meldungen hat König Aman 
Allah die Forderung an Habib Allah geſtellt, binnen 
drei Tagen die Kämpfe einzuſtellen und Kab 
den Truppen Aman Allahs zu übergeben. \ x F 

Jaleski fähre nach Frankreich 
Warſchau. Der polniſche Außenminiſter Zalesti hat eine 
Einladung zu Feierlichkeiten erhalten, die anläßlich der nächſten 
Meſſe in Lyon ſtattfinden ſollen. Er wird dieſer Einladung 


zöſiſche Meſſeſtadt beſuchen. N in 


„Nein. Nur wenn die Sozialiſten in der Re⸗ů 
gierung ſind, wird Belgien im Völkerbund durch So⸗ 
zialiſten vertreten. Der Wahlkampf wird übrigens auc ß 
ſchon aus außenpolitiſchen Gründen von uner⸗ 

hörter Schärfe ſein Mit allen Mitteln werden 

unſere Gegner gegen uns losziehen. Aber das macht nichts. 
Mir ſehen mit viel Vergnügen zu. Denn wir lieben ſelbſt 
den Kampf, und dieſer klärt das Proletariat 45 
über die Ziele unſerer Gegner auf“. 
ö Kurt Lenz. 


nn — 


England will den neuen Dauer- 
FZlugretord überbieten 


Auf dem Cramwell⸗Flugplatz in Lincolnſhire wird von den 
engliſchen Militärfliegern Arthur Jones⸗William und Eric 
Victor ein neuer Fairey⸗Super⸗Eindecker eingeflogen, der 
für den Verſuch beſtimmt ift, den kürzlich in Amerika auj- 
geſtellten Dauerflug⸗Weltrekord von 150 Stunden nach 
England zu holen. Das Flugzeug wird ſoviel Brennſtoff 
mitführen, daß es ohne nachzutanken drei Tage lang in der 
Luft bleiben kann. Von dieſem Tage ab ſollen die Vorräte 
von einem zweiten Stugaeug aus mit Hilfe eines Schlauches 
ergänzt werden. — Das 08 von der Seite 
geſehen. 


Stalin in Nöten 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die kom⸗ 
muniſtiſche Partei Sowjetrußlands beſchloſſen, auch gegen die 
rechte Oppoſition ähnliche Maßnahmen zu ergreifen, wie ſie 
gegen die Trotzkiſten eingeleitet wurden. Alle Gruppen 
der Rechtsoppoſition ſind aufgelöſt worden. 


5000 Tote bei einer Meßzelei 
London. Ein in Peking eingetroffener amerikaniſcher Miſ⸗ 
ſionar berichtet, daß im ſüdlichen Teil der Provinz Honan ein 
kommuniſtiſcher Auſſtand ausgebrochen iſt. Nach den An⸗ 
gaben des Miſſionars ſollen viele Dörfer zerſtört worden ſein. 
Die Zahl der Toten ſchätzt er auf 5000. An dem Auſſtand ſollen 
10 000 Kommuniſten beteiligt ſein. 


14 Bergarbeiter eingeſchloſſen 


London. Auf einer Grube bei Kingſton in Weſt⸗Virginia 
ſind in der vergangenen Nacht durch Exploſion 14 Bergarbeiter 
eingeſchloſſen worden. 60 konnten ſich rechtzeitig in Sicherheit 


bringen. Der Rettungskolonne iſt es bisher nicht gelungen, bis 


zu der Unglücksſtelle vorzudringen. 


Die größte deutſche Dexkrin⸗Jabrik 
. niedergebran t 

Frankfurt. In den Abendſtunden des Sonnabend iſt das 
große ſechsſtöckige Fabrikationsgebäude der Koehlmann⸗Stärke⸗ 
fabrik A.⸗G. vollkommen niedergebrannt! Während noch in allen 
Abteilungen gearbeitet wurde, entſtand gegen fieben Uhr in der 
Deztrin⸗Fabrik durch Heißlaufen einer Welle eine kleine Explo⸗ 
ſion, deren Flammen in den leicht brennbaren Fabrikations⸗ 
ſtoffen ſofort reiche Nahrung fanden. Nur mit Mühe gelang es 
der Belegſchaft, ihre Arbeitsſtätten zu verlaſſen. Noch ehe die 
Löscharbeiten begonnen haben, hatten die Flammen faſt den gan⸗ 
zen Bau zerſtört. 


| 
Chamberlain. Er wies darauf hin, daß die Beziehungen 
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Die engliſch an 


eriientd 


Houghton und Chamberlain über die Beziehungen beider Länder — Das größte Hindernis 
die Flottenrüſtungen — Gleichheit der Geekräſte führt zur reſtloſen Freundſchaft 


London. Der amerilaniſche Votſchaſter in London, 
Houghton, hielt am Sonntag auf der Jahrestagung der Ver⸗ 
einigung der Birminghamer Juweliere wie üblich die Rede über 
den Stand der engliſch⸗amerilaniſchen Beziehungen. 
Zwiſchen Groß⸗Britannien und Amerika, ſo betonte er, beſtehe 
ſeit längerer Zeit eine enge Freundſchaft. Er ſei überzeugt, daß 
dieſe Freundſchaſt ih verſtärlen werde, je beſſer die beiden 
Völker einander kennen lernten. Die Förderung des gegenſei⸗ 
tigen Verkehrs müſſe eine der Hauptaufgaben der beiderſeitigen 
Regierungen bilden. — Vor Houghton ſprach Außenminiſter 


zwiſchen England und Amerika in ihren Grundfeſten nicht ge⸗ 
fährdet ſeien, obwohl zugegeben werden müſſe, daß eine gewiſſe 
Entfremdung Platz gegriffen habe. Wenn man ſich die zwiſchen 
den beiden Ländern beſtehenden Meinungsverſchiedenbeiten ge⸗ 
nauer anſehe, dann ergäbe ſich nur ein einziger wirllicher Gegen⸗ 
ſatz, nämlich die aus dem Fehlſchlag der Genfer Flot⸗ 
tenabrüſt ungs konferenz ſich ergebenden Schwierigkeiten. 
Aber ſelbſt zur Zeit des Abbruchs der Genſer Verhandlungen ſei 
der Gegenſatz nicht grundſätzlicher Art gemejen. Groß⸗Britannien 
ſpreche den Vereinigten Staaten bereitwillig die Gleichheit 
der Flottenſtärke zu. Ein ähnliches Zugeſtändnis habe 
Groß⸗Britannien noch leiner anderen Nation gemacht und würde 
es auch keiner anderen Nation machen. Man könne daher nicht 
von Meinungsverſchiedenheiten ſprechen, wie der Grundſatz der 
Flottengleichberechtigung unter den ganz verſchiedenen Bedürf⸗ 
niſſen beider Länder am zweckmäßigſten angewandt werde. Man 
miiſſe zu einer Löſung kommen, durch die die von beiden Ländern 
erſtrebte Flottengleichheit gefihert werde, ohne daß gleichzeitig 
eine Vermehrung in den Flottenrüſtungen eintrete. Man dürſe 
ſich nicht entmutigen laſſen, wenn dieſe Frage nicht ſofort gelöſt 
werden könne. Faſt 50 Nationen hätten in Genf verſucht, einen 
gemeinſamen Maßſtab für die Begrenzung der Landrüſtungen zu 
finden. Er bezweifle, daß auch nur zwei Nationen vollkommen 
einer Meinung waren über die Landabrüſtungen. Wenn man die 


engliſch⸗amerikaniſchen Gegenjäge in der 
dieſem Geſichlspunkte belrachte, dann werde man 
nicht dazu verleitet werden, ihnen eine übertriebene Br 
deutung beizumeſſen. Groß⸗Britannien beſitze weit zerſtreute Ge⸗ 
biete, während die Vereinigten Staaten eine zuſammenhängende 
Nation ſeien. Daher ſeien die Flottenbedürſniſſe jo grundver⸗ 
ſchieden, wie man ſich das überhaupt nur vorſtellen lönne. Groß 
Britannien wolle nicht einen alten Freund opfern, um einen 
neuen zu gewinnen. Es habe keinen größeren Freund als die 
Vereinigten Slaaten, mit denen es durch eine größere Verwandt⸗ 


ſchaft verbunden ſei, als mit irgendeiner anderen Nation der Welt. 


—— 


Der Fa ſchiſtenführer als Wechſelfälſcher 
Gefälſchte Wechſel aus Staatsmitteln bezahlt! f 
Mailand. 


entlaſſen worden war. Ueber die Gründe ſeiner Enthebung vom 
Amt wird bekannt, daß Giampoli einen falſchen Wechſel in Um⸗ 
lauf geſetzt hatte, um eine Spielſchuld im Kaſino von San Remo 
zu decken. Der Wechſel wurde ſpäter aus Staatsgeldern bezahlt, 
um einen öffentlichen Skandal zu verhindern. 


Harrimen ſin anz ert China 


London. 
ver berichtet, daß ſich gegenwärtig ein Vertreter der Harrimans 
Gruppe in Schanghai aufhält, der im Namen eines amerifani* 
ſchen Konſortiums über die Gewährung einer Anleihe von 400 
Millionen Mark an die chineſiſche Regierung verhandelt. 

Ein anderer amerikaniſcher Plan geht dahin, in Amerila 


eine Anleihe für die Errichtung einer chineſiſchen Handelsmarine f 
von 50-75 Dampfern aufzunehmen. Dieſe Schiffe ſollen unter 


amerikaniſcher Führung rein chineſiſches Perſonal haben. 


Die Unferzeichnung des Kellogg-Baltes durch Präſident Coolidge 


am 17. Januar im Weißen Hauſe in Waſhington. * See; (von links) die Staatsſekretäre Kellogg, Mellon 
u avis. 
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AmAltar 


Roman von E. Werner, 


0 

Ein leichter offener Jagdwagen, von zwei munteren Brau⸗ 
nen gezogen, rollte im ſchärfſten Trabe den Waldweg entlang, 
der von der Eiſenbahnſtation E. hinein in das Gebirge führte. 
Der Herr, welcher von ſeinem Sitze aus das Gefährt lenkte, hielt 
die Zügel mit ſo gleichgültiger Ruhe, als ſei es eine Kleinig⸗ 
keit für ihn, die jungen wilden Tiere zu bändigen. Er war ein 
Mann von etwa vierzig Jahren, eine gedrungene, markige (he: 
ſtalt: ſchwarzes, kurzgeſchnittenes Haar umgab eine breite, maſ⸗ 
five Stirn, auf die Erfahrungen und Sorgen ſchon munche Lind: 
gezeichnet hatten. Die Züge konnten für gewöhnlich, ja für 
plump gelten, und fie wurden es noch mehr durch einen Aus: 
druck von Phlegma, der anſcheinend darauf ruhte; wer aber 
länger und tiefer in dies Geſicht ſah, fand bald genug heraus, 
daß es mehr enthielt, als es beim erſten Anblick zu verſprechen 
ſchien. In dem ſcharfen, wachſamen Auge zumal lag entſchieden 
nichts Gewöhnliches, es war der Blick eines Mannes, der ge⸗ 
wohnt iſt, ohne Haſt, aber auch ohne Raſt im Leben vorwärts 
zu gehen, ein Blick, der, wenn er erſt einmal ein Ziel ins Auge 
faßt, es auch unverrückbar feſthält und nicht wieder losläßt, bis 
er es erreicht hat. Was in den Zügen als Phlegma erſchien, 
das gab ſich in dem Auge als kalte überlegene Ruhe kund, die 
zwar erſt allmählich und langſam, aber deſto ſicherer auf den 
Beobachter wirkte. Es konnte nicht leicht einen ſchärferen Kın: 
traſt geben als dieſen Mann und das junge, kaum dem Kindes⸗ 
alter entwanſene Mädchen, das an ſeiner Seite ſaß. Dieſem 
roſigen Antlitz war ſicher noch nie der Ernſt des Lebens genaht, 
dieſe klare, weiße Stirn hatte gewiß keine Sorge je berührt; das 
volle Kinderglück ſtrahlte noch aus den dunkelblauen Augen, 
die groß und verwundert in die fremoe Oelt hineinblickten. 
luchelte noch ſchelmiſch unbefangen aus den kleinen Grübchen der 
Wangen, das ganze reizende Geſichtchen war ein Sonnenſchein. 
Eine Fülle brauner Locken quoll loſe, nur an der Stirn von 
einem Bande zuſammengehalten, unter dem kleinen Strohhute 
hervor und wallte herab auf das einfache graue Seiden leid, 
das die feine zierliche Geſtalt umſchloß. Die ſchwindelnd ſchnelle 
Fahrt gewährte ihr augenſcheinlich großes Vergnügen und es 
lag n,. die leiſeſte Spur von Beſorgnis, wohl aber ſehr viel 
jugendlicher Uebermut in dem erhellen Lachen, womit fie 
jeht ausrief: „O! Wir fliegen ja förmlich! Am Ende gehen die 
Pferde noch mit uns und dem Wagen durch.“ g 8 


„Wenn ich die Zügel in den Händen habe, ſicher nicht!“ lau⸗ 


tete die im ruhigſten Tone gegebene Antwort, ohne daß auch 


| nur der geringſte Verſuch gemacht ward, den Lauf der Tiere zu 
mäßigen. Die junge Dame ſah etwas enttäuſcht aus, es jh'en 
fait, als habe fie ſich auf Durchgehen und das damit notwendig 
verbundene Abenteuer gefreut. „Werden wir bald in Dobra 

ſein?“ begann ſie von neuem, nach einem mißlungenen Verſuch, 
durch die dichten Waldbäume hindurch irgendetwas von der 
Gegend zu entdecken. i f N 
»In einer halben Stunde. Nimm dich zuſammen, Lucie, 
ich werde dich ſogleich bei unſerer Ankunft deiner neuen Er⸗ 
zieherin vorſtellen.“ 8 

Lucie verzog die roſigen Lippen, als gebe man ihr etwas 
ſehr bitteres zu koſten. „Wenn ich nur wüßle, was ich jetzt n 5h 
mit einer Erzieherin anfangen ſoll! Du weißt doch, Bernhacd, 
daß ich bereits im vorigen Monat ſechzehn Jahre geworden bin!“ 

Es lag ſehr viel Selbſtgefühl und noch mehr Indignati on 
in dieſen Worten, leider blieben ſie aber ganz und gar wir⸗ 
kungslos dem ſtarren Begleiter gegenüber, auf deſſen Lippen 
nur ein ſarkaſtiſches Lächeln erſchien. 0 

„Sechzehn Jahre? Allerdings ein ſehr ehrwütdiges Alter, 
nichtsdeſtoweniger wirft du verzeihen, daß es mir nicht genü- 
genden Reſpekt einflößt, um dich ſofort zur Dame und Herrin 
von Dobra zu erheben, und daß ich es vorziehe, dich fürs ecſte 
noch unter die Obhut einer Geuvernante zu ſtellen. 

Uebrigens bringt Fräulein Reich die beſten Empfehlungen 
und alle 9 Eigenſchaften zu ihrem, wie mir ſcheint, nicht 
gerade leichten Amte mit. Du wirft dich bald mit ihr befreunden.“ 

„Ich mag ſie gar nicht!“ ſchmollte Lucie mit dem ganzen 
Eigenſinn eines verzogenen Kindes. „Ich weiß im voraus, duß 
ich fie nie werde leiden mören. Die Gouvernanten find alle 
ſteif und langweilig wie Miß Gibſon, oder nervös und ſenti⸗ 
mental wie Mademoiselle Ormond, oder feierlich wie Madame 
Schwarz höchſtſelbſt, die beim bevorſtehenden Weltuntergange 
noch ihre Roben in Falten legen würde, um mit Anſtand unter: 
zugehen. oder —“ a E 1 a 

„Ich bitte dich, Lucie, geht das ſo fort, bis wir in Dohrn 
ind? Du haft eine eigentümliche Art. dich für genoſſene Er: 
ziehung dankbar zu erweiſen. Nach dem Neſultat freilich, das 
ich vor mir ſehe, ſcheint die pädagogiſche Vefühigung jener Da⸗ 
men auf keiner allzu hohen Stufe zu ſtehen.“ 

O, mit mir richteten ſie alle nichts aus,“ Lucke ſchütfelte 


triumphierend ihre Locken, „tre'dem ſie mind tens ein nal in merbfeenkeit den Pferden duzuw enden; in wender denn einer 


der Woche alleſamt über mich zu Gericht Taten, dam Schwarz 


hielt mir dann jedesmal vor, ich ſei ein Irrwiſch, der ihr ganzes | zeitig wieder zu Schneller Fahrt ein, 


Penſtonat in Verwirrung bringe und überall Revolution an⸗ 


ſtale. Mademoiselle vergoß Tränen und erzählte. wie oft ih 


ihr wieder Nervenzucken verurſacht, und Miß Gibſon ſtand dabei, 
ſchüttelte ihr weiſes Haupt und murmelte indigniert: ſhocking — 
ich glaube, ſie waren ſämtlich froh, als du mich zurückforderteſt 
und ich der Penſion den Rücken kehrte.“ 

„Wirklich! Nun, dann iſt es allerdings notwendig, daß da 
in andere Hände kommſt. Ich habe bisher nicht viel Zeit ge⸗ 
funden, mich um deine Erziehung zu kümmern, Lucie, 
werde ſie auch in Zukunft kaum finden, aber merke dir ein für 
allemal, daß, wenn die Autorität von Fräulein Reich nicht 
ausreichen ſollte, jetzt die meinige dahinterſteht, der du dich 
hoffentlich fügen wirft, und daß ich Verwirrung und Revolu⸗ 


tion in meinem Hauſe überhaupt nicht dulde, am allerwenig⸗ 


ſten aber von einer Schweſter, die mir jochen deutlich beweiſt, 


daß fie, anftatt in den Salon, noch ganz und gar in die Kin⸗ 


derſtube gehört.“ 


Die Zurechtweiſung wurde Fehr ruhig, aber zugleich ſo be⸗ 


ſtimmt gegeben, daß Lucie gar nicht einmal Miene machte, die 
letzten, höchſt beleidigenden Worte übel zu nehmen. Halb ner 
wundert, halb eingeſchüchtert ſah ſie den Bruder von der Seite 
an, ob es ihm wehl mit der Strenge Ernſt ſei, aber der Blick 
in ſein Geſicht mochte ihr nicht viel Tröſtliches zeigen. Die 
weitere Oppeſition unterblieb, wenn es auch in dem Antlitz 


der jungen Dame deutlich geſchrieben ſtand, daß die aufgedrun⸗ 


gene Erzieherin gerade kein beneldenswertes Los haben werde, 
und daß der Zügling ſich bereits vornahm, ihr das Leben nach 
Krüften ſchwer zu machen. 

Bernhard zog die Zügel plöhlich an ſich, in der Biegung 
der Straße ward jetzt ein zweiter Wagen ſichtbar, und es ſchien 
bei dem ſchnalen, dicht am Abhang entlang führenden Wege 
allerdings nicht ratſam, in dem bisherigen Tempo daran vor⸗ 
überzufahren. Es war eine herrſchaftliche Equipage, wohl aus 
der Neſidenz mit hergebracht; denn für eine Fahrt in den ein⸗ 
ſamen Bergen ſchienen dieſe prachtvollen Seidenpolſter, dieſer 
wappenzeſchmſckte Schlag und die reiche, grüne und goldene 
Livrce der Dienerſchaft kaum paſſend. Zwei ſchon ältere Da: 
men in vrerfter und eleganteſter Stadttoilette ſaßen darir⸗ 
aber obgleich die Wagen langſam und ganz nahe aneinander 
vorüberſuhren, wurde doch weder ein Gruß, noch ein Zeichen 
des Erkennens zwiitm ihren Infaſſen geweckſelt. Die Damen 
ſahen vornehm zur Sante und Bernhard Fehlen feine ganze Auf⸗ 


Minute war man an nander vorbeipaſſtert und ſetzte gleich⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


je Freundſchaſt 


Flottenfrage unter 


Der Schanghaier Sonderkorreſpondent des Obſer⸗ 


* 


Dienstag, den 29. Januar 1929 


Joſef Schwobs letzter Gang 
„Die Beerdigung unſeres wackeren Streiters, Genoſſen 
Nolef Schwob, geſtaltete ſich am Sonnabend zu einer präch⸗ 
gen Kundgebung des deutſch⸗ſozialiſtiſchen Gedankens und 
Mehrere hundert 
und Genoſſinnen verſammelten 
ch vor dem Trauerhauſe, um unſerem alten 
Er Geleit zu geben. Bevor die Leiche auf 


der freien Gewerkſchaften in Kattowig. 
Genoſſen, Gewerkſchaftler 


noch einen Gruß, worauf ſich der Leichenzug über die 
Charlottenſtraße, Grünſtraße, Nikolaiſtraße nach dem alten 
riedhof in Zalenze in Bewegung ſetzte. Voran der Kranz 
er Parteilektung, dann folgten mit drei Kränzen die 
Zimmerer und dann kam der Ortsausſchuß Kattowitz, ſowie 
das Gros der Genoſſen und Genoſſinnen aus der Umgegend 
Ein prächtiger Zug von über 800 Menſchen bewies wieder 
mit welcher Treue man zum alten Joſef ſtand. Die Kirche 
hat dem alten Kämpfer ſelbſtverſtändlich die Ehren verſagt, 
kein Kreuz voran und kein Geiſtlicher, obwohl der Verſtor⸗ 
bene nicht aus der Kirche geſchieden war. Was fragt man 
denn auch nach dem wahren Chriſtentum in dieſen Kreiſen, 
es genügt, wenn man nur eifriger Kirchengänger if was 
man ſonſt für einen Lebenswandel treibt, daß bleibt der 
bl. Kirche ja ſchließlich gleichgültig. Niemand hat aber 

unter den Genoſſen die Geiſtlichkeit vermißt, im Gegenteil 
es waren alle froh, denn der Leichenzug an ſich, bot die 
beſte Ehrung, die beſte Trauer um unſeren verſchiedenen 
reund. Am Grabe ſelbſt ſprach Sejmabgeordneter Genoſſe 
owoll anerkennende Worte für den Verſtorbenen Freund 
und Kampfgenoſſen, dankte auch den Hinterbliebenen für 
ihre Fürſorge, die ſie dem alten Freunde erwieſen haben, 
einen kurzen Dank ſtattete Nedner auch den 
ab, die jo erwieſen haben, daß der große Gedanke lebt und 
leben wird, den der Verftorbene unermüdlich gepflegt hat, 
der ſozialiſtiſche Zukunftsſtaat. Den letzten Gruß ins Un: 
bekannte ſandten die Arbeiterſänger unſerem alten Joſef 
Schwob durch ri pe Lieder, die einen herr⸗ 
lichen Ausklang nahmen „Ruhe aus vom Kampf“, — —.— 
Fr 21 die ſtille und eindrucksvolle Trauerjeiet be⸗ 

ießen. 

Eine Reihe von deutſchen Genoſſen, ſamt ihren Frauen, 
haben es ſich nicht nehmen laſſen, dem alten Kampfgefähr⸗ 
ten das letzte Geleit zu geben. Es waren vertreten, der 
Genoſſe Bürgermeiſter Franz, 1 t 
Arbeitsamtsdirektor Karger, Parteiſekrerär Hawallek unt 
und viele andere, die dem Toten früher ſehr nahe ſtanden, 
im ungeteilten Oberſchleſien mit ihm zuſammen wirkten. 
Aber auch eine Reihe von Ortsgruppen der D. S. A. P. 
haben des alten 1 ine gedacht und ſind mit Delegatio⸗ 
nen erſchienen die Ortsgruppe Königshütte mit einem 
prächtigen Kranz. Die Gewerkſchaften entſandten gleich⸗ 
falls Vertretungen, ſo daß ſich dieſer eaten ng zu einer 


Teilnehmern 


Landesrat Genoſſe Hauke, 


eerſchau geſtaltete. Allen denen, die Mühen nicht ſcheuten, 
unſerem Freund das letzte Geleit zu geben, ſei an dieſer 
Stelle herzlicher Dank ausgeſprochen. Für uns Verblie⸗ 
benen aber bleibt eine Pflicht zu erfüllen, das Werk, wel⸗ 
chem unſer Freund und bn W eitlebens diente, 
fortzuſetzen, bis die Vollendung Wirklichkeit wird. 5 


Weil er die heiligen Sakramente mißachlet 


Ign einer Mittelſchule in 4 erzählte ein Junge 
viel über das jeruelle Leben ſeinen Schulkameraden. Die 
Jungs erzählten es weiter bis die Eltern darauf aufmerk⸗ 
ſam wurden und ſich bei der Schulleitung über ſolche „Auf⸗ 
klärung! der Jugend, über das Geſchlechtsleben beſchwerten. 
Die Lehrer gingen der Sache nach. Sie nahmen den Jun⸗ 
en vor und ſchließlich geſtand dieſer, daß er von ſeinem 
ater in dieſem Sinne aufgeklärt wurde. Wer 15 nun 
denn der Vater des —.— en man aus der Schule aus⸗ 
en mußte? Er ſtammt nicht aus den Arbeiterkreiſen, 
ondern gehört dem Bürgertum an. Es ſoll ein Ktiegs⸗ 
gewinnler jein, der durch Spekulationen Geld erworben hat 
und ſoll den Sanacjakreiſen ſehr nahe 8 Dieſer durch⸗ 
ſchnittliche Typus eines bürgerlichen Strebers hatte Frau 
und 4 Kinder, machte aber Bekanntſchaft mit einer „Schön⸗ 
heit“ aus Oſtgalizien, mit der er zuſammenlebte. Von ſeinen 
4 Kindern nahm er bloß den einen Jungen N 
in das Geſchlechtsleben gut einweihte und ſich vor dem 
Kinde auch ſonſt nicht ſchämte. Der Junge erzählte dann 
weiter was er gehört und geſehen hat, bis er aus der Schule 
herausbefördert wurde. Jweifellos iſt der Junge ein un⸗ 
lückliches Kind, das bereits durch die Entfernung aus der 
chule in ſeinem Fortkommen geſchädigt iſt. 
Das Korfantyblatt die „Polonia“ berichtet über diesen 
all und ſchreibt alles auf das Konto der Mißachtung der 
I. Sakramente und insbeſondere des „Eheſakramentes“. 
as eigentlich das unſittliche Leben mit den 75 Sakramen⸗ 
ten zu tun hat, wird ſelbſt Korfanty nicht aufklären können. 
Es gibt verſchiedene Menſchen unter uns, hauptſächlich aber 
in den Kreiſen der Beſitzenden, die zwar alles mit Gott 
beginnen, der Kirche ſehr e ſind und das „Ehe⸗ 
ſakrament“ jeden Augenblick mit Füßen treten. Wir haben 
Best offiziell das Syſtem der Vielweiberei nicht mehr, und 
och wird dieſe Vielweiberei von den beſitzenden Klaſſen ge⸗ 
trieben. Wir wollen Namen nicht nennen, weil uns das 
chließlich weniger angeht, aber wir können einen recht 
5 mmen Herrn, der in der Schwerinduſtrie Generaldirektor 
iſt, der zwar offiziell nur eine Nane beſitzt, dafür aber 

mehrere Konkubinen aushält und ſeine freie Zeit meiſtens 
in Geſellſchaft dieſer zubringt. Davon weiß ſelbſt der hoch⸗ 
geſtellte Klerus u. a. aber man ſchweigt dazu, weil das der 

85 Generaldirektor iſt und der kann ſich das leiſten. 
chließlich ſteht der Generaldirektor mit ſeinen Konkubinen 

14 vereinzelt da, weil die anderen, die Geld haben, das⸗ 
ſelbe machen. Dem Arbeiter wird von der „Heiligkeit“ des 
N Fee gepredigt und die die es ug halten 
ſich ſelbſt nicht daran. Der Arbeiter kann keine Konkubinen 
aushalten, weil er die Mittel nicht beſitzt. Schließlich hat 
er genügend andere Sorgen. Möge alſo die „Polonia“ die 
Predigt über die „Heiligkeit“ des Eheſakraments nicht an 
die Arbeiter ſondern an die beſitzenden Klaſſen richten. Die 
haben es nötiger als die Arbeiter. 8 


| reund das 
i en Wagen 
‚gelegt wurde, brachten die Arbeiterſänger dem Scheidenden 


u ſich, den er 


Vertreter der Arbeitsgemeinſchaſt in Warſchau — 


2. Blatt des „Boltswille“ 
-Schleſien Vor einem Generalſtreik im Bergbau 


Eigenartige Stellungnahme der Regierungsvertretet 


Dienstag, den 29. Januar 1929 


Vetriebsrätekongreß in Kattowitz — Kündigung des Arbeitsverhüln ſſes und Streitbeſchluß 


Da den Warſchauer Zentralbehörden bekannt war, daß für 
den geſtrigen Sonntag ein Betriebsrätekongreß der Bergarbeiter 
angeſagt war, auf dem endgültige Beſchlüſſe hinſichtlich der dem 
Arbeitgeberverband geſtellten Forderungen gefaßt werden ſollten, 
berief ſie auf telegraphiſchem Wege die Vertreter der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der Bergarbeiterverbände nach Warſchau zu einer 
Konferenz, die im Arbeitsminiſterium am Sonnabend ſtattfand. 
Abgeordneter Grajek und die Gewerkſchaftsſekretäre Kot, 
Nietſch, Jankowski und Rubin nahmen an ihr teil. 
Die Konferenz verlief ohne den geringſten Erfolg, denn die Ne: 
gierungsvertreter nehmen eine Stellung ein, die als eine unver⸗ 
ſtändliche bezeichnet werden kann. Sie bezeichnen die Aktion der 
Gewerkſchaften und Betriebsräte als eine rein politiſche 
und ſprachen letzteren jedes Recht ab, auf Kongreſſen der⸗ 
artige Aktionen zu beſchließen. Die Einſtellung der Betriebsräte 
ſei eine demagogiſche und für das allgemeine Intereſſe 
in jeder Hinſicht ſchädigend, zudem find fie nicht Le⸗ 
rechtigt, die gegenwärtige Konjunktur in der Art, wie ſie die 
am letzten Kongreß gefaßte Reſolution beſagt, auszunützen. Die 
Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft blieben den Regierungsver⸗ 
tretern, die offenſichtlich den Standpunkt der Kohlenbarone ver⸗ 
treten, nichts ſchuldig und beendeten die Konferenz, daß ſie auf 
Grund des Konferenzergebniſſes die Verantwortung für alle Fol⸗ 
gen der Regierung und dem Arbeitgeberverbande überlaſſen. 

Selbſtverſtändlich hat der Verlauf der Warſchauer Konfe⸗ 
tenz unter den 150 Teilnehmern des für geſtern nach Kattowitz 
einberufenen Kongreſſes der der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſe⸗ 
nen Bergarbeiterverbände das größte Aufſehen erregt. Dieſen 
Kongreß leitete wieder Gewerkſchaftsſekretär Kot ein, und den 
Bericht erſtattete Senator Grajek. In deutſcher Sprache re⸗ 
ferierte zum ſelben Thema Sekretär Jankowski. Referenten 
wie auch die Diskuſſionsredner vertraten einmütig den Stand⸗ 
punkt, daß die Stellungnahme der Regierungsſtellen eine irrige 
ſei und daß die Beſchneidung der betriebs rechtlichen Befugniſſe 
unter keinen Umſtänden geduldet werde. Ueber die 
von der Arbeitsgemeinſchaft vorgelegte Reſolution wurde ſehr 
ſachlich debattiert. Einzelne Betriebsräte der polniſchen Orga⸗ 
niſationen brachten auch die Behandlung der Arbeiterſchaft durch 
die polniſchen Ingenieure und Direktoren zur Sprache. Unter 
Zuſtimmung aller 8 ſtellten ſie feſt, daß 
die deutſchen Direktoren das Betriebsrätegeſetz eini⸗ 
germaßen reſpektierten, während die polniſchen dieſes 
überhaupt nicht anerkennen wollen und viel größere Arbeits⸗ 
treiber ſind als die erſteren. Auch in der perſönlichen Behand⸗ 
lung ſeien die deulſchen Beamten anſtändiger geweſen. (Dieſe 
Feſtſtellung dürfte für den Verband polniſcher Ingenieure und 
Techniker nicht ſonderlich angenehm ſein und auch nicht den 
Schreiern im Sanacjalager.) Sehr ſcharf verurteilt wurden auch 
die gänzlich falſchen und lügenhaften Berichte über die Lebens⸗ 
mittelindexziffern und die Lohnerhöhungen im Bergbau ſeit dem 
Jahre 1923 der „Polska Zachodnia“. Dann ſchritt man zur Ab⸗ 
ſtimmung der nachſtehenden Reſolution, die einſtimmig angenom⸗ 
men wurde, Sie hat folgenden Wortlaut: 

„Der zweite Betriebsrätekong reß vom 27. Januar 1929 in 
Kattowitz, mit über 150 Teilnehmern beſchließt die Antworten 
ſeitens des Arbeitgeberverbandes und des Demobilmachungs⸗ 
kommiſſars nicht zur Kenntnis zu nehmen mit folgender Be⸗ 
gründung: 1. Mit dem Schreiben vom 18. 1. 28 und des gl. 
vom 20. 6. 28 an den Arbeitgeberverband hat die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der Arbeiter auf Grund der Artikel 2, 8 und 13 
des Rahmentarifes die Regelung und Reviſion der Betriebs⸗ 
pauſen gefordert. Ebenſo wurde die Umgruppierung der Tage⸗ 
arbeiter und Ueberleitung der Feuerwehr zur 8⸗Stundenſchicht 
beantragt. Seit 12 Monaten ignoriert der Arbeitgeberver⸗ 
band und der Demobilmachungskommiſſar die jo berechtigten 
Forderungen, ſo daß die Arbeitsgemeinſchaft hieraus die letzten 
Konſequenzen zu ziehen genötigt iſt. Der Einwand obenge⸗ 
nannter Inſtanzen, daß für die Kündigung nur die von der 
Spezialkommiſſion als Schiedsſpruch gefällte Zeit, der 1. März 
1929, rechtsgültig iſt, iſt unberechtigt. Der Arbeitgeber hal 
moraliſch und formell ſein beim Schlichtungsausſchuß gege⸗ 
benes Versprechen nicht eingehalten und ſomit iſt das Vor⸗ 
gehen der Arbeitnehmer gerechtfertigt. 


Zur Offenhaltung der Friſeurgeſchäfte 
an Sonntagen 

Die Streitfrage betreffend die Sonn⸗ und Feiertagsruhe im 
Friſeurgewerbe ſowie die Dfieng@ttung der Friſeurgeſchäfte an 
Sonn⸗ und Feiertagen iſt trotz erfolgtem Schiedsſpruch durch die 
Arbitragekommiſſion nicht endgültig beigelegt worden. Es ſind 
die Vertreter der Frifeurgehilfen, die ſchon damals der Befürch⸗ 
tung Ausdruck gaben, daß ein indirekter Zwang zur Aufnahme 
der Sonn⸗ und Feiertagsarbeit ausgeübt werden könnte, bei der 
Wojewodſchaftsbehörde zwecks zwangsweiſer Schließung der Fri⸗ 
ſeurgeſchäfte an den Sonn⸗ und Feiertagen vorſtellig geworden. 
Begründet wurde die Forderung damit, daß das Perſonal tat⸗ 
ſächlich wiederholt zur Ausübung der Sonntagsarbeit unter 
einem gewiſſen Druck veranlaßt worden iſt. Der Wojewodſchaft 
iſt inzwiſchen auf Erſuchen vom Vorſitzenden der Arbitragekom⸗ 
miſſion ein Entwurf für die zwangsweiſe Schließung der Friſeur⸗ 
ſeſchäfte an Sonn und Feiertagen nach Ausarbeitung übermit⸗ 
eden. welcher vermutlich ſchon in allernächſter Zeit Rechts. 
kraft erlangen dür te. Auf dieſe Weiſe würde die Schließung der 
Friſeurgeſckäfte an Sonn⸗ und Feiertagen durch geſetzliche Ver⸗ 
fügung erfolgen. Wie es heißt, ſollen die Friſeurmeiſter in dieſer 
Angelegenheit noch entſprechende Schritte einleiten, um eine gün⸗ 
ſtigere Löſung der Angelegenheit zu erzielen.“ 1 


W Imieniu Rzeczypospolitej Polskiej 
W sprawie z oskarzenia prywatnego Zbigniewa 
Debickiego, kupca W Siemianowicach Sl., ulica Sien- 
kiewicza 11, 

oskarzyciela prywäinego 
przeciw redaktorowi odpowiedzialnemu „Volkswille“ 
Jözefowi Helmrichowi w Katowicach, ul. Kosciuszki 29 
oskarzonemu 

o zniewagg Ww prasie. 
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er Rechtsſtandpunkt der Arbeitnehmer findet weiter da⸗ 
durch feine Beſtätigung, daß die Kopfleiſtung gegenüber der 
Vorkriegszeit ſich faſt verdoppelte, wogegen die Löhne im Rerle 
wert (Kaufwert) um 30 Prozent zurückgeblieben ſind. Dem⸗ 
gegenüber ſind die Löhne anderer Arbeiterkategorien, welche 
nicht dem gefahrvollen bergmänniſchen Becuf nachgehen, um 
10—40 Prozent geſtiegen, obgleich fie ebenfalls nicht ausrei⸗ 
chend find. Dies beweiſt das Gutachten der Enquetekommiſſi m. 
DieeEinſtellung des Arbeitgebers gegen die berechtigten For⸗ 
erungen der Arbeiter iſt ſomit widerlegt. Der tagende Kon⸗ 
greß, ſowie die Arbeitsgemeinſchaft, haben keine Möglichkeit, 
ihre Forderungen auf legalem Wege durchzuſeten und nehmen 
den hingeworſenen Fehdehandſchuh auf, ohne jedoch für un⸗ 
ausbleibliche Rückſchläge die Verantwortung zu übernehmen. 
Die außerordentliche Kongreßtagung ermächtigt die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft Vorlehrungen zu dem Generalſtreik zu treſſen und 
zugleich den Arbeitskontrakt zu kündigen. Als 1. Streiktag gilt 
der 11. Februar. Dieſer Terflin iſt endgültig und unwiderruflich. 
Um die Generalſtreikaktion zu unterſtüten, haben die Ge⸗ 
werkſchaften Fühlung zu nehmen mit den Führern der Me⸗ 
tall⸗, Transport⸗, Eiſenbahnarbeiter⸗ und Angeſtelltenverbän⸗ 
den. Die Betriebsräte haben in baldigſt einzuberufenen Ber 
legſchaftsverſammlungen die Arbeiter über die Streikurſache 
aufzuklären. Ein beſonderes Streikreglement regelt den Ver⸗ 
lauf des Streites. Dieſem Reglement iſt rechtlos Folge zu 
leiſten. Der Kongreß wünſcht ferner, daß jede Einmiſchung 
durch politiſche Behörden, wie Staroſter uſw., vermieden wird 
und daß Ueberwachungen von Verſammlungen durch Polizei, 
wie ſolche in Nowa Wies und Hohenlinde vorgenommen wur⸗ 
den, wegfallen. Der Kongreß verurteilt ſerner die lügneriſchen 
Feſtſtellungen der „Polska Zachodnia“ vom 25. 1. und 27. % 
worin den Bergarbeitern die Berechtigung ihrer Forderungen 
abgeſprochen wird. Die Feſtſtellungen dieſes Blattes ſind 
vein demagogiſch und widerſprechen den Tatſachen. 
Der Kongreß appelliert an alle rechtlich denkenden Ar⸗ 
beiter, ohne Rückſicht auf die Drgınvationszugehörigkeit, und 
erſucht fie, die Kameradschaften über die hinterhältige Ein⸗ 
ſtellung des 3 zu informieren. 
Gewerkſchaftsfekretär Kot verlas dann noch eine Streik⸗ 
ordnung und ermahnte die Betriebsräte darauf zu achten, 
daß dieſe von den Belegſchaften genau befolgt werde, 
worauf mit einem dreifachen Hoch auf die Arbeiterſolidarität 
der Kongreß geſchloſſen wurde. 6 
* 7 
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Die Situation hat ſich alſo außerordentlich verſchärft, dau 
der Kurzſichtigkeit der Regierung; denn es iſt nicht anzunehmen, 
daß die Arbeitgeber nachgeben werden. Und ganz ausgeſchloſſen 
iſt es, daß die Bergarbeiterſchaft ein Jota von ihren Forderungen 
nachlaſſen wird. Der Generalſtreik dürfte alſo ab 11. Februar 
eine beſchloſſene Tatſache fein und ſchon heute kann geſagt wer⸗ 
den, daß die Bergarbeiterſchaft ihn mit aller Energie durchfüh⸗ 
ren wird, denn einmütig iſt man ſich klar darüber, daß nur ein 
Streik die Verwirklichung der berechtigten Forderungen bringen 
kann. Allerdings muß noch abgewartet werden, ob nicht im 
letzten Augenblick die Regierung ſich eines beſſeren beſinnt, ihre 
Einſtellung ändert und ein Machtwort ſpricht. Denn unum⸗ 
munden erklären wir, daß ein Generalſtreik der Bergarbeiterſchaft 
nicht abzuſehende Erſchütterungen des allgemeinen Wirtſchafts⸗ 
lebens im Gefolge haben wird, die ſich vielleicht kataſtrophal 
geſtalten können. Hinzu kommt noch, daß auch die Bergarbeiter 
der Reviere Dombrowa und Kralau ſich dem Streik im oberſchle⸗ 
ſiſchen Revier anſchließen werden, was ganz beſtimmt zu er 
warten iſt, da bereits diesbezügliche Zuſagen gemacht worden 
find. Und was ein Generalſtreik aller wichtigſten Kohlenzentren 
Polens beſagen will, brauchen wir gar nicht zu erklären, darüber 
wird ſich die Regierung wohl auch im Bilde ſein. Sollte ſie 
jodoch glauben, daß das traurige Gebilde einer „Generalna Feer⸗ 
deracja“ von irgendwelchem Einfluß auf die Geſtaltung des 
Streites ſein ſollte, ſo iſt ſie ſtark im Irrtum. Es iſt ſchon 
richtig, daß ſie Zuläufer genug hat, dank dem offenen Geldbeutel, 
der ſehr gut geſpeiſt wird aus einem gewiſſen Dispoſitionsfonds, 
ober ſie wird einen Streik nicht verhindern oder einen nennens⸗ 
werten Einfluß auf ihn nicht ausüben können. 


Sad Powiatowy w Katowicach na posiedzeniu w 
dniu 22-80 wrzesnia 1928 r. odbytym przy udziale 
Przewodniczacego S. P. Dr. Pisarka jako sekretarza 
Kielkowskiego orzekl: 
Oskarzonego Helmricha Jözefa uznaje sie win- 
nym wyst. z art, 54 dekreiu prasowego lacznie 2 
$ 186 u. K. i za to zasadza go sie na grzywne w kwo- 
cie 10 zlotych a w razie niesciagalnosci na 2 dni 
aresztu oraz na Ponoszenie kosztöw postepowania 
karnego. f 

Po mysli art, 42 dekretu prasowego zarzadza sie 
jednorazowe ogloszenie tenoru wyroku w czasopismie 
„Volkswille" na koszt oskarzonego. 
Saad Powiatowy w Katowicach. 


Der wöchentliche Zugang an Erwerbsloſen 

Nach einer Zuſammenſtellung des Wojewodſchaftsamtes bes 
trug der Zugang innerhalb der Wojewodſchaft in der letzten 
Woche 634 Arbeitsloſe. Somit erhöhte ſich die Geſamtziffer auf 
27 684 Arbeitsloſe. Regiſtriert worden ſind u. a.: 5401 Gruben», 
1114 Eiſenhütten⸗ 952 Metallhütten⸗, 3040 Bauarbeiter, 299 Er 
werbsloſe aus der Tuchbranche, 465 Beſchäftigungsloſe aus der 
Holz-, Papier- und chemiſchen Induſtrie, 687 qualifizierte und 
14178 nichtqualifizierte Arbeiter, ferner 130 Landarbeiter und 
1288 Kopfarbeiter. Als Unterſtützungsempfänger kamen 12 756 
Beſchäftigungsloſe in Frage. l all 


Gebentet der hungernden Vögel! 
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Kattowitz zu verantworten. 


Börſenkurſe vom 28. 1. 1329 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


worſchau. . 1 Dollar ( füt ich — 892 f 


Berlin. . 100 21 — 47.004 Rmt. 
Kaltowitz . . . 100 Rmk. 212 70 41 
1 Dollar 8.91 el 
100 21 — 47.004 Amt, 


Kaltowitz und Umgebung 


Skiläufern zur Beachtung! Bei Ausübung des Winterſpor⸗ 
tes im Kattowitzer Südpark werden von Skiläufern vielfach 
Waldkomplexe benutzt, welche Jungpflanzungen aufweiſen, die 
allerdings jetzt kaum ſichtbar unter den Schneemaſſen verhüllt 
Segen. Dieſe Heckenſträucher und jungen Baumpflanzungen 
werden durch Befahren natürlich vernichtet. Die ſtädtiſche Gar⸗ 
tenbauabteilung verweiſt die ſportluſtige Jugend, welche dem 
Stiſport huldigt, darauf, daß für Ausübung dieſes Sportes ſpe⸗ 
ell das Gelände des am Kosciuszkoturm gelegenen Südabhangs 
sorgeſehen iſt. Die Skiläufer werden erſucht, dieſes Gelände 
esizujuchen, damit die Parkanlagen nicht verſchandelt werden. 

Wochenmarktverlegung. Infolge des Feſtes Mariä Lichtmeß 
wird am kommenden Sonnabend (2. Februar) in Kattowitz der 
@blidye Wochenmarkt nicht abgehalten. Der Wochenmarkt wird 
werlegt und findet bereits am Freitag ſtatt. | 

9300 Zloty Geldſtrafe für Schmuggler. Im Monat Dezem⸗ 
ber p. Is. verſuchten 6 Schmuggler über die Zollgrenze bei Ka⸗ 
@l-Emanuel 9500 Stück Zigaretten und 350 Stück Zigarren aus 
Polen nach Deutſchland unverzollt einzuführen. Auf die Anrufe 
eines Zollbeamten flüchteten die Schmuggler, konnten jedoch kurz 
wor der deutſchen Grenze feſtgenommen werden. Die Schmuggel⸗ 
ware wurde beſchlagnahmt und gegen die Schuldigen Anzeige er⸗ 

ttet. Am vergangenen Sonnabend hatten ſich die 6 Arbeits⸗ 

en aus Ruda vor der Zollſtrafkammer des Landgerichts in 
Die Angeklagten machten vor Ge⸗ 
Ucht verſchiedene Ausflüchte und führten aus, die fragliche Ware 
don einem Kaufmann aus Beuthen zur Weiterleitung ausgehän⸗ 
digt erhalten zu haben. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme 
wurden verurteilt: Franz Z. zu einer Geldſtrafe von 1600 Zloty 
sowie wegen Schmuggel im Rückfalle zu einer Gefängnisſtrafe 
won 2 Wochen, ferner Viktor 3. zu 3000 Zloty Geldſtrafe, Hugo 
K. zu einer ſolchen von 2500 Zloty, Karl P. zu 600 Zloty, Georg 
N. zu 1000 Zloty und Joſef C. zu einer Geldſtrafe von 600 Zl. 

Nickiſchſchacht. Bei der am 25. Januar d. Is., im Zechen⸗ 
tauſe Nickiſchſchacht ſtattfindenden Auszahlung der Invaliden⸗ 
zente, iſt dem Invaliden Paul Koſtka aus Janow eine Zahl: 
karte mit 75 Zloty Rente verloren gegangen. Obwohl derjelbe 


Wiefen Verluſt bemerkte und unter den Anweſenden eine Ums 
frage hielt, waren alle ſeine Bemühungen umſonſt. 


Es iſt aber 
auch möglich, daß bei den hunderten von Anweſenden auch 
Diebſtahl in Frage kommt. Der Verlierer, welcher dadurch in 
große Notlage geraten iſt, bittet den Finder um Abgabe des 
Geldbetrages. g 


Königshütte und Amgebung 


Apothekendienſt. In dieſer Woche verſehen den Nachtdienſt: 
im nördlichen Stadtteil die Adleraz otheke an der ul. 3⸗go Maja, 


am ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ul. Ka⸗ 


towicka. 

Eine Schlichtungsausſchußſitzung. Unter dem Vorſitz des 
Gewerbeinſpektors Franke fand vor dem Schlichtungsausſchuß 
in Königshütte eine Verhandlung in der Angelegenheit einer 


Lohnerhöhung des unteren Perſonals der Landesverſicherungs⸗ 


anſtalt Königshütte ſtatt. Jedoch wurde die Verhandlung ver⸗ 
zagt zwecks Einholung von Informationen der Zahlungsweiſe 
beim Magiſtrat Königshütte für gleiches Perſonal. 

Autounfälle — und kein Ende. Es vergeht ſelten ein Tag, 
an dem nicht Autounfälle zu verzeichnen wären. Zum größten 
Teil ſind dieſelben auf das ſchnelle Fahren in den Straßen zu⸗ 
rückzuführen. 
Walentin Juraſchik aus Königshütte von dem Perſonenauto 
Sl. 2607 überfahren und derart ſchwer verletzt, daß er in das 
Krankenhaus überführt werden mußte. 

Ein Opfer der „Brenna“. Nach einem regelrechten Saufge⸗ 
lage von Brennſpiritus ſtarb kurz darauf die Gewohnheilstrin⸗ 
terin Dzialynski Anna von der ulica Halupki. Andere an dem 
Saufgelage mitbeteiligte Perſonen waren ſo vom Rauſch befal⸗ 
len, daß ſie den ganzen Tag nicht vernehmungsfähig waren. 

Warnung vor einem Schwindler. Zur Anzeige brachten Frau 
Albertine Czogalla und Franziska Fila aus Königshütte, daß fie 
ein unbekannter Mann, der ſich als Kaſſierer und Agent einer 
Sterbekaſſe aus Bismarckhütte ausgab, durch die Aufnahme in 
dieſelbe um 24 Zloty geprellt hat. Aufgrund der belangloſen 
Quittung wurde feſtgeſtellt, daß eine derart benannte Sterbekaſſe 
in Bismarckhütte überhaupt nicht beſteht. Darum ſei Vorſicht 
am Platze! 

Eine Rabenmutter. Das Armenamt Königshütte brachte 
zur Anzeige, daß die Witwe Anna P., ohne feſten Wohnſitz, ihr 
uneheliches Kind auf unnatürliche Weiſe umgebracht hat. — 
Konnte der Perſon nicht irgendwie geholfen werden? 


„Frieda, ſeien Sie aufrichtig! Wer hat meine Frau in mei⸗ 
wer Abweſenheit beſucht — eine Dame oder ein Herr?“ 

„Ach Bott, Herr Peluſchke — ich habe nicht jo genau hin⸗ 
Weichen.“ 


Aufgrund deſſen wurde wiederum ein gewiſſer 
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Sport vom Sonntag 


Amatorski Königshütte — 06 Myslowitz 7:1. 

Dieſes Spiel endete mit einer kataſtrophalen Niederlage 
von 06 Myslowitz, welche keinen gefährlichen Gegner für die 
gut disponierten Amateure, abgaben. Amatorski war das 
ganze Spiel hindurch überlegen und die Tore erzielten: 
Rebufione 3, Kloſſek und Urbanski je 2. 

- K. ©. 06 Zalenze — Vi f. B. Gleiwitz 3:5 (2:3). 

Eine Niederlage mußten die mit Erſatz ſpielenden 06 er 
hinnehmen, welche jedoch vom Pech verfolgt wurden. Ein ſonſt 
ein ganz intereſſantes Spiel, welches aber auf keiner beſonders 
hohen Sportſtufe ſtand. ; 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — 1. F. C. Kattowitz 2:4. 

Mit einer ſehr erſatzgeſchwächten Mannſchaft fuhren die 
Kattowitzer nach Schoppinitz und konnten noch einen Sieg her⸗ 
ausholen. Doch wurde dieſes Spiel nach erſten Halbzeit abge⸗ 
brochen und zwar war der Grund hierzu folgend. Eine Stunde 
von 4:2 für den 1. F. C. hatte Görlitz dem Spicler Pohl von 
Rosdzin, als dieſer ihm den Ball abnahm, mehrere Ohrfeigen 
gegeben, wobei P. drei Zähne verlor. Als der Schiedsrichter 
dieſen rohen Akt ſtrafen wollte und Görlitz vom Platz verwies, 
riß ihm derſelbe noch die Pfeife weg. Nach dieſem Vorfall war 
der Schiedsrichter gezwungen das Spiel abzubrechen. Hoffent⸗ 
lich wird hier die Sportbehörde ſcharf eingreifen und genannten 
Spieler ſportliche Disziplin beibringen. 

Ruch Bismarckhütte — Naprzod Zalenze 5:2. 

Einen verdienten Sieg trug die Ligamannſchaft auf eigenem 
Platz davon. Ruch zeigte trotz des hohen Schnees, welcher auf 
dem Platze lag, ein ſchönes Spiel, wobei er über ſeinen Gegner 
in techniſcher und taktiſcher Hinſicht dominierte. aid 

Beuthen 09 — 08 Breslau! KENT 
Preußen Zaborze — 05 Breslau 7:3. 
Vorwärts Kattowitz — Wartburg Gleiwitz 1:3 (Handballſpiel). 
Schwimmwettkämpfe in Kattowitz. 

Die vom Wych. Fizyene Kattowitz veranſtalteten Schwimm⸗ 
wettkämpfe zum Kurſusende, brachten vollen Erfolg und neue 
Schwimmſterne. Die Kämpfe wurden in der ſtädtiſchen 
Schwimmhalle in Kattowitz durchgeführt und brachten folgende 
Ergebniſſe: u ; 

116 Meter klaſſiſcher Stil: 1. Skowronek (Stla, Katt.) 
1,52,2 Min. 2. Jelonek St. (06 Zalenze) 2, 4,5. 3. Wojatzet Emil 
06 2 2,5,2 Min. a 

58 Meter klaſſiſcher Stil für Damen: 1. Maler Rofa (Ver⸗ 
einslos) 57,2; 2. Raſchdorf (Skla.) 59,4. N 

58 Meter klaſſiſcher Stil für Damen: 1. Maler Roſa (ver: 

1. Oleſch Karl (Skla.) 54,2 Sek.; 2. Honkiſch Georg, abgef. 
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29.Meter⸗Freiſtil für Anfänger (Damen): 1. Dobicki [ver 
einslos) 31,2 Sek.; 2. Widera Magdalene (vereinslos) 33 Sek.; 
3. Dobicki Anna (vereinslos). 

58⸗Meter⸗Freiſtil für Damen: 1. Zgorzelski Ruth (Skla) 
55 Sek.; 2. Raſchdorf (Skla) 55,4 Sek.; 3. Meller (vereinslos) 
58,3,5 Sek. 

87⸗Meter⸗Freiſtil für Herren: 1. Hallor (Skla) 1,52 Min. 
2. Skowronek Günther (Skla] 1,8,4,5 Min. 

58⸗Meter klaſſiſcher Stil für Knaben bis 16 Jahre: 1. Ja⸗ 
ſchowski A. (Skla) 55,5 Sek.; 2. Palica Rich. 56,4 Sek.; 3. Okon 
J. (Gymnafium). 

58⸗Meter⸗Freiſtil für Knaben bis 18 Jahre: 1. Nierych 
(Skla) 44,6 Sek.; 2. Jaſchowski (Skla) 49 Sek. 

Tauchen, Herren: 1. Hallor Oskar (Skla) 31 Meter; 2. Je- 
lonek St. (06⸗Jalenze) 28 Meter; 3. Jendryſik Syl. (Kolejowy) 
18 Meter. 

Sprünge: 1. Weiner Paul (Skla); 2. Hallor Oskar; 3. Nies 
rychlo Fr. (Skla). 

Amerikaniſche Stafette (Herren): 
2. Hallor (Skla); 3. Nierychlo (Skla). 

Deutſchland ſchlägt Frankreich im Boxen. 

Die internationalen Boxkämpfe zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland am Sonnabend, die in Düſſeldorf vor ſich gingen, 
brachten den Deutſchen einen glänzenden 12:4⸗Sieg. Der Kampf 
und das Reſultat intereſſieren uns deshalb, weil am kommenden 
Freitag der Länderkampf Polen⸗Deutſchland in Breslau ſtatt? 


findet. 
Winterſport. 
Skimeiſterſchaften von Zakopane. 
Am Sonnabend, dem 1. Tag der Zakopaner Meiſterſchaften, 
waren die Ergebniſſe folgende: 18⸗Kilometerlauf: 1. Br. ( 
1 Std. 37,54 Min.; 2. Motyka, 1 Std. 39,26 Min.; 3. Motyka J. 
4. W. Czech. 6⸗Kilometerlauf für Damen: 1. Polankowa 97,08 


1. Skowronek (Stat 


Min.; 2. Stopkowna 40,9 Min.; 3. Szoſtak; 4. Giewont. 1 


Czech, Meiſter von Zakopane. F 
Am Sonntag, dem 2. Tag der Meiſterſchaften, wurden die 
Sprungkonkurrenzen durchgeführt. Inoffiziell nahm den 1. Plaß 
Gonſienica Siecka Stanislaus mit dem längſten Sprung von 54 
Metern ein. Die weiteren Plätze belegten Cukier, Czech und 
Sbietelski. Die Sp rungſchanze war in ſchlechter Verfaſſung und 
gar nicht vorbereitet, woran der Trainer glauben mußte, indem 
er ſich ziemlich ſtark zerkloppte. In der Kombination ſiegte Br. 
Czech. N 9 
m 
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Siemianowiß 
Kohlenzuweiſung. Ab 28. d. Mis. beginnt die Abfuhr der 
freien Feuerung an Arbeitsloſe, Witwen und Invaliden. Da 
die zur Verfügung ſtehende Kohlenmenge ſehr beſchränkt it, 
werden nur die aller bedürftigſten der Ortsarmen berüchſichtigt. 
Es erhält jede Familie 10 Zentner. Die Abfuhr erfolgt frei 
ins Haus; das Fuhrlohn trägt die Gemeindekaſſe. Jeder 
Empfänger quittiert nach Zuſtellung der Kohle einen Bon, mit 
welchem er dann in Zimmer 8, der Gemeinde zu erſcheinen hat. 
Dort wird der Bon regiſtriert und vernichtet. Dieſe Maßregel 
ergibt im Gegenſatz zum vorigen Jahr eine genauere Kontrolle 
und vermeidet eine e ee gar keine Zuſtellung 
von Kohlen. ER Aa a eee 
Energiſch. Weil er nichts mehr eingeſchenkt bekam, zerſchlug 
ein übermütiger Gaſt im Paſchen Reſtaurant die Flurſcheiben. 
| Er wurde aber noch rechtzeitig geſtellt und konnte den Schaden 


gleich berappen. 


Myslowitz 8 
Beſchlüſſe des Myslowitzer Magiſtrats. 

Zwecks Lichtverſorgung von Städtiſch⸗Janow ſowie der neu⸗ 
erbauten Kolonie des Namens „Marſchall Pilſudski“ einigte 
man ſich auf den Ankauf der notwendigen Starkſtromkabel. — 
Die Relation der durchgeführten Volkszählung für Steuerzwecke 
wurde zur Kenntnis genommen, nach welcher die Stadt Myslo⸗ 
witz am 15. Dezember 1928 20 656 Einwohner zählte. Darunter 
find 19672 Katholiken, 633 evangeliſche Chriſten, 310 Juden, 
10 Orthodoxe, 8 Bibelforſcher, 1 Diſſident. Im Jahre 1926 zählte 
die Stadt Myslowitz 0046 Einwohner. Der Zuwachs beträgt 
ſomit 608 Perſonen oder 2,94 Prozent. ; 

Die Slupnaer Vollsſchulleitung erhielt die Genehmigung 
für die Benutzung der in der Bolima⸗Schule vom Magiſtrat er⸗ 
richteten naturkundlichen Arbeitsſtelle. — Daraufhin wurde das 
Gehalt für den zukünftigen Leiter der Fortbildungsſchule feſtge⸗ 
ſetzt. — Man bewilligte einige nachträgliche Kredite für das Prä⸗ 
liminar 1928⸗29 für die phyſiſche und militäriſche Jugendpflege 
und für den Ankauf neuer Bücher für die ſtädtiſche Leſehalle. — 
Zum Schluß wurden einige laufende Steuer⸗ und Perſonalange⸗ 
legenheiten erledigt ſowie einige Protokolle von Kaſſenreviſionen 


zur Kenntnis genommen. 4 


Schoppinitz. (Es ſoll ganze Arbeit geleiſtet 
werden!) Die Erweiterung der ulica 3:90 Maja in Schoppi⸗ 
nitz ſcheint auf neue Hinderniſſe gekommen zu ſein. Die mit 
dieſer Angelegenheit intereſſierten Inſtanzen befaſſen ſich 
augenblicklich mit dieſer Angelegenheit dahin, daß die Erweiter⸗ 
ung der ulica 3:g0 Maja ſyſtematiſch und dem Zweck entſprechend 
eine Erweiterung der ulica Dworcowa nach ſich ziehen müſſe und 
zwar an der Weſtfront des Kirchengrundſtückes entlang. Es iſt 
auch ohne Weiteres einleuchtend, daß an der Ecke ulica Dworco⸗ 

-ulica 3:90 Maja auf Schoppinitzer Grund und ulica Szkolna 
in Nosdzin, wo die Uebeyſchtlichkeit der weiteren Straßenlinie 
durch Zäune, Mauern und andere Hinderniſſe ſehr beeinträchtigt 
iſt und dieſes ſchon ſo manches Unglück verutjachte, Nun wurde 
auch in letzter Zeit viel über den Umbau der beiden verkehrs⸗ 
widrigen Unterführungen geſprochen. Ein ſolcher Plan ſetzt aber 
gleichfalls die Erweiterung der ulica Dworcowa voraus und zwar 
in der geraden Fluchtlinie mit der Weſtfront des Kammlerſchen 
Hauſes in Schoppinitz, unter der Eiſenbahnlinie Schoppinitz.— 
Emanuelsſegen in Form einer Paſſage für Fußgänger, wie es in 
Kattowitz an der Nikolaiſtraße der Fall iſt, am Kirchengrundſtück 
entlang, von welchem ein Geländeitreifen abgetreten werden 
müßte bis an die Nordecke der Oelbergskapelle. Von da ab ſoll 
die Fluchtlinie der erweiterten ulica 3:90 Maja mit der Nord⸗ 
front des Kalinowskiſchen Hauſes in einer geraden Linie ver⸗ 
laufen. Es beſteht die Abſicht, die ſich auf dem Kirchengrundſtück 
abzutretenden Geländeſtreifen befindlichen Bäume ſtehen zu 
laſſen, was bei dem Mangel an ſolchen in Rosdzin⸗Schoppinitz 
nur zu begrüßen wäre. Allerdings iſt es noch fraglich, ob dieſer 
neue Plan verwirklicht werden wird. Es iſt aber anzunehmen, 
daß ſeitens der weiter blickenden Parlamentarier von Schoppinitz 


derjährig war. Letzterer war in der Beſchaffun 


die Notwendigkeit der Verrichtung einer ganzen Arbeit einge? 
ſehen wird, was ſich auch billiger ſtellt, als das ſtückchenweiſe 
Inangriffnehmen einer Arbeit, die von jo weittragender Bedeu⸗ 
tung für die weitere Entwicklung des Doppelortes iſt. . 


N 


Deutich-Oberichlefien 


Zwei elternloje Brüder verjubeln ihre Erbſchaft. 
Beuthen. Wegen einer Reihe von Betrugsfällen und 

Unterſchlagungen hatten ſich am Sonnabend die Gebrüder 
Hermann und Georg Sch. von hier vor dem erwei 
öffengericht zu verantworten. Nach dem Tode der 
waren fie in den Beſitz einer Hypothek von über 14000 Mt. 
gelangt, die auf einem Grundſtück auf der Breite Straße 
laſtete. Das Geld flüſſig zu machen, war aber nicht jo ein⸗ 
fach, da Georg Sch. noch minderjährig war und der vo 
Gericht eingeſetzte Vormund ein gewichtiges Wort mitzure⸗ 
den hatte. Die beiden Brüder manipulierten daher in de 
In daß fie größere Poſten Waren einfauften und die 
Verkäufer mit ihren Forderungen auf ihre Hypothek ver? 
wieſen. Unter anderem wurden bei einem hieſigen Kauf? 
mann Textilwaren für 400 Mark gekauft, die um in den 
Beſitz von Bargeld zu kommen, ſofort wieder für billiges 
Geld verſchleudert wurden. In zwei anderen Fällen wurden 
Zigaretten für 500 bezw. 316 Mark gekauft, die ſofort wie? 
der weiterverkauft wurden und deren Erlös den beiden 
1 ni wieder Gelegenheit gab, einige vergnügte Tage 
u verleben. Daß ſie es verſtanden haben, einen vergnügten 
ag zu leben, 9 2 ſchon daraus hervor, daß fie eine Auto’ 
Spritzfahrt nach Berlin unternahmen und ſich dort einige 


eee 


Tage in erſtklaſſigen Hotels einlogierten. Dem Kraftwagen! 


beſitzer, dem ſie vorgeſchwindelt hatten daß die Fahrt nach 
Berlin zwecks Ankaufes von Kriſtall unternommen werden 
ſollte, hatten ſie für dieſe Fahrt mit einem Wechſel über 
800 Mark bezahlt. Ebenfalls mit Wechſeln hatten ſie zwei 
Motorräder gekauft, die einen Wert von 1500 Mark hatten, 
für 400 Mark aber ſofort wieder verkauft wurden. Auch 
Bardarlehen wurden bis zur Höhe von 800 Mark gegen 
Wechſel aufgenommen deren Einlöſung aber vom Vormund 
abgelehnt wurde, weil der eine der Angeklagten noch RS 70 
von Ge 
für fein leichtſinniges Leben auch wenig wähleriſch, ſo 
konnte ihm nachgewieſen werden, daß er ſich in zwei Fällen 
von Bekannten angeblich nur für einige Minuten die Fahr⸗ 
räder lieh, die er ſofort wieder veräußerte. Beim Ab chluß 
einer Weinlieferung für 2000 Mark blieb es nur beim 
Pa Mehrere der zur Anklage ſtehenden Fälle mußten 
ausſcheiden, da die Angeklagten keine falſche Angaben 15 
macht hatten und einzelne der Geſchädigten durch ihte 1 
800 W Be ſchuld an ihrem Verluſt find. Wie 
vom Vormund feſtgeſtellt wurde, find Forderungen in um? 
gefährer Höhe von 24000 Mark geltend gemacht worden. 
Je nach ihrer Beteiligung an den einzelnen Fällen 
wurden die Angeklagten wie folgt verurteilt: ermann 
Sch. zu 4 Monaten Gefängnis, Georg Sch. zu 6 Monaten 
Gefängnis. 8 8 


Koſel. (Ueberfall auf die Kaffe einer landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaft.) Am Freitäg nachmittag drangen zwei bisher 
nicht ermittelte Banditen in das Büro der Landwirtſchaftlichen 
Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft für den Kreis Koſel und den 
Kreislandbund ein. Der eine ſtellte ſich unter die Türe zu 
einem Nebenraum, in dem ſich fünf Perſonen aufhielten und 
hielt dieſe durch einen Revolver in Schach, während der andere in 
dem vorderen Raum in Gegenwart der Kaſſiererin und eines 
weiteren Angeſtellten die Kaſſe ausplünderte. Den Räubern 
fielen 1200 Mark in die Hände. Nach vollbrachter Tat gaben 
fie auf der Straße noch zwei Schrechſchüſſe ab und flüchteten 
dann in der Richtung auf Wiegſchütz. 


Nach zweieinhalb Sofefunderten weder enthert 


Menſchen aus dem 17. Jahrhundert. — „Söhne des Himmels“, 
das Geheimnis der Taiga. — Eine neue Expedition der Nuſſi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


Der ungeheure Raum Sibiriens iſt unerforſcht genug, um 
auch heute nach die überraſchendſten geographiſchen und ethno⸗ 
graphiſchen Entdeckungen zu ermöglichen. Vor einiger Zeit 
ſtieß eine wiſſenſchaftliche Expedition im nördlichen Sibirien 
auf eine Siedlung, deren Bewohner ſeit Jahrhunderten von 
aller Welt abgeſchloſſen leben und die Kultur des Moskowiter⸗ 
tums aus dem 17. Jahrhundert in unverfälſchter Reinheit be⸗ 
wahrt haben. Oſtjalen, die an der Mündung des Ob nomadi⸗ 

ſieren, kennen ſeit langem die Sage von den „Söhnen des 
Himmels“, einem geheimnisvollen Volk im Herzen der Taiga. 
Danach ſoll es ſich um fromme Leute handeln, die alles Welt⸗ 
liche abgetan haben und in klöſterlicher Abgeſchiedenheit leben. 
Mehrere Mitglieder der Expedition entſchloſſen ſich daraufhin, 
dem Geheimnis auf den Grund zu gehen, und ein Oſtjake erbot 
ſich, ſie zu führen. Nach einer mühſeligen Wanderung durch 
die Taiga ſahen ſie ſich plötzlich an einer Lichtung des Urwaldes 
einer Siedlung gegenüber, die aus quadratiſchen Häuschen aus 
Zedernholz beſtand, wie man ſie aus Moskauer 
Abbildungen des 17. Jahrhunderts 
kennt. Die Bewohner waren Raskolniki, die zurzeit des Fürſten 
Howanſki, gegen Ende des 17. Jahrhunderts, vor den Nach⸗ 
itellungen des Zaren aus Moskau geflohen waren, um im ns 
nerſten Sibiriens eine Zuflucht zu ſuchen. Raskolnik bedeutet 
woniel wie Ketzer. Die Bewegung, die man als „Raskol“ bes 
ichnet, erlebte im 17. Jahrhundert mit der Korrektur der 
chenbücher durch den Patriarchen Nikon ihren Höhepunkt. 
In hatte behauptet, die urſprünglichen Texte ſeien im Lauf 
der Zeit beim Abſchreiben ſtark entſtellt worden. Uebrigens 
hatte Zar Waſſilij, der Vater Iwans des Schrecklichen, ſchon 
hundert Jahre früher den gelehrten Mönch Maximius aus dem 
Athoskloſter berufen, und Maximius hatte tatſächlich in den 
altruſſiſchen Kirchenbüchern eine Menge von Fehler nachgewie⸗ 
fen, wofür er auf Betreiben der Geiſtlichteit gefangen genommen 
und in ein Kloſter geſperrt wurde. Die Gläubigen, die ſich an 
die urſprünglichen Texte hielten, waren von nun an als Ketzer 
den grauſamſten Verfolgungen durch die geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Machthaber ausgeſetzt. Auch das Konzil zu Moskau im 
Jahre 1666 ließ es nicht zur Verſöhnung der widerſtrebenden 
Anſichten kommen. Die von Nikon eingeführten Verbeſſerungen 
wurden nicht anerkannt, Nikon ſelbſt verbannt, worauf der Streit 
zwiſchen der offiziellen Kirche und den Raskolniki noch ſchärfere 
Formen annahm. 
Dabei ging es übrigens nicht nur um religidje, ſondern auch 
um politiſche Dinge. Die Raskolniki f 
verwarjen überhaupt die Macht des Zaren a 
und die Rekrutenaushebungen. onders heftig widerſetzten 
fie ſich den Europätſierungsbe zen Peters des Großen. 
Vor den Soldaten des Zaren . en ſie in die Wälder, wo 
ſie ſich Schlupfwinkel und Höh! sruben. 
Verfolger Hüllten*fie ſich in waße Gewänder, betraten einen 
Scheiterhaufen und verbrannten ſich unter Abſingung uralter 
Choräle vor den Augen der Soldaten. Dieſe Vorgänge ſind in 
der auch in Deutſchland aufgeführten Oper Muſſorgſkis „Fürſt 
Howanſki“ ſowie in dem berühmten Roman Mereſchkowſkis 
„Peter der Große“ dargeſtellt. Der Aufſtand des Fürſten 
Howanſti bildet ein beſonders bewegtes Kapitel in der. Geſchichte 
des Kampfes zwiſchen Ketzern und Kirche. Als Peter der 
Große den Thron beſteigen ſollte, verſuchte ſeine Halbſchweſter 
Sophia, dies zu vereiteln. . M 

Der junge Peter bildete ſich daher eine Leibgarde, die mit 
den Strelitzen, den Parteigängen Sophias, in heftiger Fehde lag. 
An die Spitze der Strelitzen, die altertümliche Bojarentrachten 
trugen, ſtellte ſich Fürſt Howanſki, der zugleich ein Führer der 
Raskoloniki war. Zwiſchen Peters „Reitaren“ und den Stre⸗ 
litzen fanden täglich in den Straßen Moskaus heftige Kämpfe 

Der Sohn des Fürſten Howanſki, Andreas, hatte zur 
Geliebten ein bildhübſches Mädchen aus der deutſchen Vorſtadt, 
die Tochter eines deutſchen Uhrmachers Peter Schmidt. In 
dieſer deutſchen Vorſtadt lebten ausſchließlich deutſche Hand⸗ 
werker und Kaufleute. Als nun der alte Howanſki 

' auf Befehl des Zaren ermordet 
wurde, ergriffen fein Sohn und deſſen Parteigänger die Flucht. 
Die Tochter des Uhrmachers folgte ihrem Geliebten in die 

älder an der Wolga. Der Vater warf Ben Zaren zu 
üßen und beſchwor ihn, ſeine Tochter aus den Händen der 
Raskolniti zu befreien. Als die Truppen des Zaren den Fana⸗ 
titern auf die Ferſen rückten, verbrannten dieſe das deutſche 
Mädchen bei lebendigem Leibe, um „die Gottgeweihten dem 
Himmel zuzuführen“. Peter ließ daraufhin wutentbrannt die 
gefangenen Raskolniki den fürchterlichſten Foltern unterwerfen, 
und um den deutſchen Uhrmacher zu rächen, ſchlug der Zar auf 
dem heutigen Roten Platz in Moskau mehreren Rebellen eigen⸗ 
händig den Kopf ab. N BEN 
Noch heute leben die Nachfahren dieſer Raskolniki nach den: 
ſelben Gewohnheiten und Sitten; ſie tragen die Kleidung des 
17. Jahrhunderts, und von dem, was draußen in der Welt vor 
ſich gegangen iſt, haben ſie nie etwas erfahren. Als ſie der 
Mitglieder der Expedition und ihrer modernen Ausrüſtung 
anſichtig wurden, waren ſie ſo entſetzt, daß ſie in den Wald zu 
fliehen verſuchten, und es gelang nur mit größter Mühe, die 
Beherzteren unter ihnen feſtzuhalten und mit ihnen ins Ge⸗ 
ſpräch zu kommen. Die Verſtändigung war nicht leicht, denn 
die Raskolniki ſprechen noch heute die moskowitiſche Mund⸗ 
art des 17. Jahrhunderts, die Forſcher jedoch ein modernes 
Sowjetruſſiſch, das durch ſeine zahlreichen Neubildungen ſogar 
der älteren ruſſiſchen Generation gewiſſe Schwierigkeiten bietet. 
Die Wirtſchaft der Raskolniki befindet ſich jedoch in einem aus⸗ 
gezeichneten Zuſtand; ſie liefert den Beweis, welche Möglich⸗ 
leiten in der Taiga gegeben find. Dort gedeiht Roggen und 
Flachs, und der Ertrag ihrer Aecler liefert Nahrung und Klei⸗ 
dung in ausreichendem Maß. Bei der Arbeit benutzen fie Wirt⸗ 
ſchaftsgeräte, wie man ſie 

heute nur noch in Muſeen 8 

bewundern kann. Die Raskolniki ſahen in ihren Entdecker 
oten des Teufels; von den geſchichtlichen Umwälzungen und 
Entwicklung der Technik wußten ſie natürlich gar nichts, und 
die Ruſſen wagten es nicht, von Flugzeug und Radio zu 
rechen, um das Mißtrauen und die Angſt nicht noch zu ſteigern. 
Drei Tage ſpäter verließen die Forſcher die Siedlung. Die 
ruſſiſche Akademie der Wiſſenſchaften hat daraufhin ſofort eine 
neue Expedition ausgerüſtet, um an Ort und Stelle weitere 
achforſchungen anzuſtellen. Aber man fand die Raskolniki 
nicht mehr vor. Als man an die Stelle kam, wo die Siedlung 
geſtanden hatte, erwies ſich, daß die Koloniſten ihre leichten 
Holzhäuſer abgebrochen und das Weite geſucht hatten. Bisher 
hat man ihre Spur nicht mehr entdeckt. Die Taiga iſt unendlich 
t, und es wird nicht leicht ſein, dieſe merkwürdigen Menſchen 

zufinden. Dr. Alexander Andrzewfſki, 


Beim Nahen der 


Die Aufhebung gewiſſer Hemmungen hat die Anſchauung 
und Erlebnisfähigkeit Strindbergs ins Grenzenloſe erweitert. 
Sein pathologiſch⸗dämoniſcher Erkenntnistrieb offenbart dem 
Dichter Abgründe der Seele, die dem „normalen“ Menſchen 
ſonſt weiſe verſchloſſen ſind. Bei jeder Berührung mit Dingen 
und Menſchen wird — in einer unerhörten Entfeſſelung des 
Denkapparats — der ſchöpferiſche Antrieb zu Analyſe und Syn⸗ 
theſe ausgelöſt. Nicht ungeſtraft hat dieſer Maßloſe das Bild 
von Sais entſchleiert. Die Geſtalten, die er mit Namen zu 


Strindbergs 80. Geburtstag 


neunen gewagt hat, haben ſich gegen ihn gewendet und haben 
ihn gemartert. Aber alle ſpäteren Entdeckungen der Tiefen⸗ 
pſychologie und manche naturwiſſenſchaftliche Erkenntnis hat 
dieſer vom Schöpfungszwang getriebene Menſch oft in einem 
einzigen Satz vorweggenommen. Alle ſeine intuitiven Er⸗ 
ſchauungen, wiſſenſchaftliche und dichteriſche, ſo oft ſie ſich auch 
verzerrten, überſteigen und überſchlugen: ſie ſind in ihrem Kern 


ſelbſtändige Entdeckungen eines zuvor unbetretenen Landes. 


Strindbergs ſtärkſte Proſawerke ſind nicht Dichtungen — d. 
h. Amformungen des eigenen Erlebniſſes zum Weltbild —, ſon⸗ 
dern e Ergüſſe eines ich⸗beſeſſenen, an den 
iderſtänden des Lebens Ha blutig reißenden Genies. Wenn 
trindberg objektive Geſtaltungen verſucht, ſo zeigt ſich jene 
Gefühlskälte gegen alle' außerhalb des Ich⸗Erlebniſſes liegenden 
Motive; jene Gefühlsſtumpfheit, die für das krankhaft geſteigerte 
Selbſtgefühl charakteriſtiſch iſt. In „Inſelbauern“ bleibt der 
Dichter ſo weit entfernt vom Motiv und ſeinen Entwicklungen, 
iſt die Objektivität, die Sein und Erlebnis der agierenden Men⸗ 
ſchen regiſtriert, jo ſteinern kalt, daß der Noman in die Sphäre 
des nur⸗beſchreibenden Naturalismus Roman in die Sphäre des 
beſchreibenden Naturalismus rückt. 6 er er 
In allen Schriften Strindbergs kann man dieſe zwiefache 
Art unterſcheiden, das Daſein zu erleben: die überſachliche Re⸗ 
giſtrierſucht, die ſich auch in ſeinem unſtillbaren Bildungshunger 
ausſprach, eine ehrgeizige Luſt an der Quantität des Materials, 
und dann den eigentlich künſtleriſchen Geſtaltungstrieb, der ſich 
immer um die Erlebniſſe des Ich bewegt und nur aufflammt, 
wenn fremdes Schickſal Selbſtempfundenes ſpiegelt. Wer weiß, 
ob nicht die Aktivität und Bohrkraft dieſes Erkenntniswillens 
von dem Abwehr⸗ und Kampfeszuſtand gereizt und geſpeiſt wird, 
in dem ſich der Ueberſenſitive von Kind auf befand. 


— — — mn 


Peil, Bibel und geraubte Päſſe 


Die Pfſyche des Maſſenmörders. 

Die Häufung gleichgearteter Kriminalfälle ſind eine bedenk⸗ 
liche Erſcheinung: Haarmann und Denke, Landru und Rais, 
Angerſtein und der Koburger Familienmörder, die Beamten⸗ 
mörder Hein und Heidger. Rußland weiſt in den letzten Jahren 
zwei ganz ähnlich liegende Fälle von Maſſenmördern auf. Das 
eigenartigſte an ihnen iſt, daß beide Mörder Fuhrleute waren. 
In Moskau war es der etwa 50jährige Komarow, der ſeine Paj- 
ſagiere in ſeine Behauſung lockte und ſie hier tötete. Seine Frau 
zwang er, ihm zu helfen. Bis er eines Tages gefaßt, vor Gericht 
geſtellt und hingerichtet wurde. Etwa 40 Leute waren ihm zum 
Opfer gefallen. ‘ 5 

Der andere Fall fpielte in Roſtow am Don. Während der 
Jahre 1921 bis 1923 wurden hier 43 mal Leichen aufgefunden, 
die alle die gleichen Verletzungen aufwieſen: mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand am Schädel beigebracht. Vom Mörder keine Spur. 
Weitere ſieben Leichen zeigten Würgemerkmale. Dann wurde es 


— — 


Ein Amokläufer der Seele 


Zum 80. Gedenk⸗Geburtstag von Auguſt Strindberg 


Was die Seele dieſes Dichters erſchüttert und bis zum Bruch 
erfüllt hat, das iſt: die Selbſtverteidigung des ſchwachen und 
verletzbaren Ichs gegen die Frau als Geſchlechtsgegner, gegen 
die Freunde als Gegner im literariſchen Wettſtreit, gegen die 
Wiſſenſchaftler als Feinde ſeiner eigenen Expanſion. Nur das 


ſtarke Naturgefühl Strindbergs wird von beiden Strömungen 


ſeines Ichs geſpeiſt: von ſeiner ſubtilen Beobachtungsgabe und 
von der Schwingungsfühigteit ſeiner Nerven, die auf Farbe und 
Stimmung der ſichtbaren umwelt und der Naturatmoſphäre in 
labiler Feinfühligteit reagieren und das Naturereignis wie die 
begleitende Muſik ſeines ungeheuren Schickſal⸗Gefühls erlebt. 

Logiſche Gerechtigkeit kann von bieſem Amokläufer der 
Seele nicht gefordert werden. Strindberg ſteht immer auf Sei⸗ 
ten ſeines Ichs gegen die Welt, die ihn umgibt. Als Mann 
gegen die Frau, als Bekennender gegen die Berufswiſſenſchaft 
weltanſchaulich ſtets in einer radikalen Kampfeshaltung: zuerſt 
als revolutionärer Materialift und ſpäter als revolutionärer 
Myſtiker. Tödlicher Ernſt bedeckt das Daſeinsbild dieſes hoff⸗ 
nungsloſen Melancholikers. Strindberg iſt ohne Humor gegen 
ſich; das bedeutet: ohne Diſtanz und ohne Ueberlegenheit zu ſei⸗ 
nem Ich, wie ſeine Satite rachſüchtige Nähe zu ihren Opfern 
ſucht. Aber ſo gebrochen und ſchwach das Seelenvermögen des 
Menſchen Strindberg ſein mag: das Zeichen für die Genialität 
der Perſönlichkeit iſt, daß fie die Tragit ihrer kranken Weltein⸗ 
ſtellung mit unwiderſtehlicher Eindruckskraft geſtaltet. 

Die Bekenntnisbücher ſind unter den Proſaſchriften die 
eigentlich dichteriſche Leiſtung Strindbergs. So überſtrömend 
reich und non mitreißender Spannung ſind dieſe Bücher, daß 
man nicht mehr weiß: ſind dieſe Erlebniſſe, die Spuk und Wirk⸗ 
lichkeit miſchen, die Ausſchweifung autiſtiſcher Beſeſſenheit; 
öffnen ſich dieſer Seele Bezirke, die uns verſchloſſen ſind? 

Ein unaſſimilierbares Gemiſch von Kraft und Schwäche, 
von femininer Eitelkeit und männlichem Heroismus, von 
tückiſcher Ranküne und erlöſerhafter Leidensfähigkeit, von Sen⸗ 
ſibilität und Taktloſigkeit, von erleuchteter Intellektualität und 
unverſtändlicher Borniertheit, von Kleinbürgerum und Dämonie: 
dieſe Zwieſpältigkeit — die auch im Schädel Strindbergs, in der 
gewaltigen Stirn und in der überſchwachen Mundpartie, ſich 
ausdrückt — ſtrömt ſich rettungs⸗ und hilflos in den Romanen 
aus, die Belenntniſſe find. Vielleicht find alle dieſe Beichten der 
inſtinktive Verſuch, ſich zu retten, dem Wahnſinn zu entrinnen, 
den ſein Inſtinkt fürchtet. a 8 

Die ungeheure Breite ſeiner Produktion ſchließt Perdichtung 
und artiſtiſche Formung aus. Dieſer Dichter kann ſich um der 
künſtleriſchen Oekonomie willen nicht begrenzen. Er muß ſich 
wiederholen, weil Einzelheiten für ihn (allerdings nur für ſeine 
Perſon gültig) Symboltraft gewonnen haben. Aber die Schwäche 
dieſes Werkes iſt ſeine Stärke. 3 

„Inferno“, dieſes Dokument des Verfolgungswahns,  ift 
grauſiges und wahrhaftiges Erlebnis. Jedes Bild von letzter 
Eindrucksgewalt. Die lächerlichen und peinlich grotesken Hallu⸗ 
zinationen haben eine Atmoſphäre von ſchauerlicher Größe, die 
das Lachen erſtarren läßt. — Nach der Kriſe der „Inferno“⸗Zeit 


* 


wird die dichteriſche Konzentration ſchwächer. Die Bekehrung 
Strindbergs iſt eine Folge der Kampfesmüdigkeit, der 
Schwächung des Lebenstriebes. Strindbergs demütiges Be⸗ 


kennertum iſt, wie bei Wilde und Huysmaus, ein neuer Mantel 


um die Blöße des Ichs zu ſchützen. Der alte Haß iſt durch 
Schwäche gedämpft — keineswegs erloſchen. „Schwarze Fah⸗ 
nen“ und „Gotiſche Zimmer“ tönen das alte Lied der Rache. 

Die gefährliche Miſchung von Hemmung und zügelloſer 
Leidenſchaft des Ichs hat die Maſſe einer ſchwachen Nervenkraft 
überſchritten und den Menſchen Strindberg an Leib und Seele 
zerſtört. Aber dieſer ewig ungeſättigte Ichtrieb hat ſich in Dich⸗ 
tung ausgelebt und ein Werk von ungeheurer Dynamit ges 
ſchaffen. Kurt Offenburg. 
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ſtill in Roſtow. Dafür fand man im Jahre 1924/25 in einer 
Vorſtadt von Roſtow ſechs weitere Leichen mit Würgemerkr maten. 
Und ſchließlich ſtellte man den Mörder. Es war der 55jäheige 
Fuhrmann Waldanow. Als man ihn nach der Zahl der von ihm 
verübten Morde fragte, ſagte er: „Ach mein Gott, laßt mich in 
Ruh, ich weiß ſchon ſelbſt nicht mehr, wieviel ich gemordet habe, 
ich habe die Zahl verloren.“ Ne i a 
Waldanow, Sohn eines Trinkers und einer Trinkerin, war 
ſelbſt dem Trunke ergeben. Er war jeines Zeichens Schuhmacher, 
hatte den Weltkrieg mitgemacht und war ſchon vier Monate noch 
Beginn des Krieges in öſterreichiſche Gefangenſchaft geraten. 
Gleich ſeinen Kameraden wurde er hier Opfer roher Behandlung 
und unmenſchlicher Brutalität. Viermal verſuchte er zu 2 
ſtets ohne Erfolg. „Aus der Gefangenſchaft“, ſagte er ſelbſt, 
„ſtammt alles, was ſpäter geſchehen iſt.“ ' 
Zu Hauſe fand er ſeine Wirtſchaft faſt zerſtört. Zuerſt are 
beitete er in einer Lederfabrik, dann wurde er Fuhrmann und 
tötete ſeine Paſſagiere. „Hunger war bei uns, ich habe nichts 


verdient und fing an zu töten,“ verteidigte er ſich. Es waren 
e e CV 
\ 
N 
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Hier wurden für über 800000 mark Poſtwertzeichen geſtohlen 
Das Poſtamt in der Franzöſiſchen Straße zu Berlin, in dem Einbrecher Wertzeichen im Werte von 830 800 Mark erbeuteten. 
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Sein erſtes Opfer lockte er zu ſich in die 
Er verſetzte ihm mit einem Stein einen Schlag ge⸗ 
gen die Schläfe; dann nahm er ein „Strickchen“. Mit Hilfe ſei⸗ 
ner Frau begrub er die Leiche im Hoſe. Die weiteren Morde 
vollführte er in der gleichen Weiſe. Je mehr, um ſo leichter wur⸗ 
den ſie ihm; er tötete ſeinen Freund, ſeinen Nachbar, einen 
früheren Kollegen, einen Bettler ufſw. Immer wieder mußte 
eine Frau helfen: aus Angſt, behauptete ſie vor Gericht. Drei 
Jahre ſpäter konnte er ſich in der Nähe von Roſtow ein Häus⸗ 
chen kaufen. Seine einträgliche Beſchäftigung gab er aber nicht 
auf; er mordete weiter, aus Geldgier und Gewohnheit — immer 
auf die gleiche unblutige Weiſe. Er nannte ſie die „öſterreichi⸗ 
ſche“; er will von derſelben zum erſten Male in Defterreich wäh⸗ 
rend ſeiner Gefangenſchaft gehört haben. Das erſtemal tötete 
er einen Menſchen im Kriege. 


Waldanow war in der Gerichtsverhandlung geſtändig. Wes⸗ 
halb er getötet habe? fragte man ihn. „Ich konnte es nicht 
ſehen, wie meine kleinen Kinder hungerten und ſich die Finger 
ſaugten,“ ſagte der Maſſenmörder und weinte. Er tötete aus 
Mitleid zu ſeinen Kindern — wenigſtens behauptete er das. Und 
ſpäter, als er ſich ein Haus gebaut hatte, aus Geldgier und Ge⸗ 
wohnheit. Vielleicht war alles nur Verſtellung und Theater. 
Waldanow war ein Schauſpielertyp, ähnlich wie ſein Gegenſtlck 
Komarow. Er zeigte eine eigentümliche Miſchung von Gefühls⸗ 
ſtumpfheit und Sentimentalität. Seiner kleinen Tochter reichte 
er, nachdem dieſe ihre Ausſagen beendet hatte, ein „Aepfelchen“. 
Es iſt doch ſein liebes Valentinchen. Seine Frau bezichtigte er 
aber der Blutſchande mit ſeinem Sohne, den er noch im Alter 
von 19 Jahren derart züchtigte, daß jener aus dem Hauſe ging. 
In dem Zimmer, in dem er feine Morde vollbrachte, lagen neben: 
einander Beil, Evangelium und geraubte Päſſe — die hatte er 
behalten —, ähnlich wie Denke ſein Tagebuch führte. Und ganz 
wie der Maſſenmörder Komarow bewegte er ſich mit behut⸗ 
ſamen Schritten und ſprach mit zarter Stimme, heuchleriſch fröm⸗ 
melnd. 5 05 


Waldanow wurde zum Tode verurteilt und hingerichtet. Die 
beiden Aerzte, die ihn einer ausführlichen Unterſuchung unter⸗ 
zogen und den „Fall Waldanow“ in der Monatsſchrift für Kri⸗ 
minalpſochologie beſchriehen haben, nennen ihn einen epileptoiden 
Typus. So erklärte ſich die Gefühlsſtumpfheit, gepaart mit Grau⸗ 
ſamkeit und Sentimentalität. a 


einfache Raubmorde. 
Wohnung. 


Vermiſchte Nachrichten 
Harakiri. 

Harakiri, eine für europäiſche Begriffe ſchauerliche japa⸗ 
niſche Sitte. Harakiri, Selbſtmord durch Aufſchlitzen des Unter⸗ 
leibs. Der Japaner, der in Europa ſtudiert und ſonſt europä⸗ 
iſche Anſchauungen goutiert, wird gewiß nicht durch Harakiri 
enden wollen, wenn er den Tod zu wählen hat. Er wird, als 
ih ertfremdeter Sohn feiner fernen Heimat, lieber zur Kugel grei⸗ 


0 fen. Der ſtrenge Japaner aber begeht in ſolchen Fällen Hara⸗ 
\ kiri. Weber dieſe Todesart find vielfach die irrigſten Meinungen 
verbreitet. Harakiri iſt eine alte Sitte, die während der Herr⸗ 


ſchaft der Tokugawa zu einer in allen Einzelheiten feſtgelegten 
feierlichen Handlung wurde und als ein Vorrecht der Ritterkaſte 
der Samurais galt. Wo die Angehörigen anderer Kaſten bei 
Vergehungen dem Tod durch Köpfen verfallen waren, mußte der 
Samurais Harakiri begehen. Anfangs wurde dieſe Zeremonie 
nur im Tempel abgehalten, ſpäter verlegte man Ne ſogar auf 
öffentliche Plätze. Man breitete eine Matte auf dem Boden aus 
und überſpannte dieſen Fleck mit großen Tüchern, um die feier: 
liche Handlung doch nicht ganz der Oeffentlichkeit preiszugeben. 
Dem Verurteilten wurde dann von einem dazu beſtimmten „Kai⸗ 
ſchaku“ — dem mit dieſem Amt eine große Ehre zuteil wurde — 
auf einer Platte ein Schwert überreicht, mit dem der Verurteilte 
a Harakiri begehen mußte, d. h. er ſtieß es ſich in die linke Seite, 
Sr, um es dann quer über den Leib nach rechts und links und etwas 

nach oben zu ziehen. Im ſelben Moment wurde ihm ſogann von 
dem „Kaiſchaku“ der Kopf mit einem Schwerte abgeſchlagen. 
Harakiri wurde im Laufe der Zeit immer mehr zu einer reinen 
Formalität. Man köpfte den Verurteilten einfach, noch ehe er 
das Schwert zu jener grauſigen Prozedur hätte packen können. 
Daher wurde dieſes in vielen Fällen durch eine hölzerne At⸗ 
trappe erſetzt. Während dieſer Handlung ſoll der Japaner keinen 
Wehlaut von ſich geben. 
Schmerz zu zeigen. Harakiri iſt 
Sterben. " 


qualvolles und ſtummes 


Re 
2 
9 
1 
2 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Detker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. ODetker's „Gustin? 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Bote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 
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fauna in dem britiſchen Weltreich die Tierfreunde zu 
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Es gilt als ſchimpflich, Zeichen von 
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Krebsheilung durch Radium 
Profeſſor Regaud, der Leiter der Mediziniſchen Abteilung des 
Pariſer Radiuminſtituts der Madame Curie, berichtete in einem | 
in Berlin gehaltenen Vortrag über feine aufjehenerregenden | 
Heilungserfolge bei der Behandlung von Krebs durch Radium. 


Schutz den wilden Tieren. 
Kürzlich hatte der engliſche Verein für den Schutz der Ur⸗ 
einem 
Meeting in die zoologiſche Geſellſchaft von England geladen. 
Ziel dieſer Verſammlung war, in den tropiſchen Gebieten, nach 
dem Muſter der ſchweizeriſchen Naturſ arks Schutzgebiete zu 
ſchaffen, um ſeltene Tierarten, die das begehrte Objekt von 
Jägern und Trophäenſammlern geworden ſind, vor einer gänz⸗ 
lichen Ausrottung zu bewahren. Die Geſellſchaft will den bri⸗ 
triſchen, ſüdafrikaniſchen, belgiſchen und portugieſiſchen Regie⸗ 
rungen das Projekt eines Abkommens überreichen, das den Ver⸗ 
kauf ſolcher Tropentiere, die von Wildſchützen erlegt worden find, 
verhindert oder verbietet. Die Elefanten haben bejonders unter 
diefer unmäßigen Jägerbetätigung zu leiden. Da aber den Ko⸗ 
lonialmächten in Afrika jegliche Beſtimmungen und Geſetze über 
den Tierſchutz fehlen, konnte gegen dieſe Jagdbarberei nicht vor⸗ 
geſchritten werden. Die belgiſche Regierung hat bereits im 
Kongogeblet einen Naturſchutzpark von 6000 Quadratmeilen ge⸗ 
ſchaffen, und zwar in der Nähe des Kivuſee. In den großen 
Urwäldern des Kongo ſollen nur noch 500 Gorillas vorhanden 
ſein. Auch die ſüdakrikaniſche Regierung hatte die Anlegung 


eines ſolchen Schutzgebietes angeregt. 


Kattowitz — Welle 416. 


e Dienstag, 11.56: ee, und geite age, 1210: 
Set enkonzert. 19.4 true 1: 1355 für Kip⸗ 
der. 17.25: Polniſche Geſchichtsſtunde. 17.55: Volkstümliches 
Konzert, übertragen von Warſchau. 19.20: Vortrag. 19.50: 


Uebertragung aus der Oper in Poſen. 22.30: Wetterbericht und 
Preſſeberichte. 
Warſchau — Welle 1111.1. 

Dienstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 13: Für den Land⸗ 
wirt. 15: Ueber die Luftfahrt (Vortrag). 16.15: Kinderſtunde. 
17.25: Uebertragung aus Poſen. 17.55: Volkstümliches Konzert. 
19.10: Aktuelles. 19.50: Uebertragung aus der Poſener Oper, 
dann Wetterbericht. 
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Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2, 

Allgemeine Tageseinteilung. 

(Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.451435: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.30: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 24.00: Tanzmuſik (ein- 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, den 29. Januar. 14.35: Kinderſtunde. 
Piychologie. 16,30: Zu Tee und Tanz. 18: Abt. 
18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19,25: Hans Bredow⸗Schul, 
Abt. Seelenkunde. 19,50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Staats: 
kunde. 20.15: Abendunterhaltung. 21: Anton Profes. 22: 
Uebertragung aus Berlin. Anſchließend die Abendberichte und 
Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


11.15: 


der Schleſiſchen Funk⸗ 
16: Abt. 
Literatur. 


Haus 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterblldung 
Am Dienstag, den 29. Januar, abends 7.45 Uhr, findet eine 
Fortſetzung des „Fragekaſtens“ ſtatt. Nachher eine Vorſtands⸗ 
ſitzung. a 

Königshütte. Mittwoch, den 30. Januar, abends 8 Uhr, 
eiſcheint Dr. Bloch zur weiteren Fortführung ſeines Referats 
über „Das ſittliche und ſoziale Leben der Völker im Chriſtentum.“ 
Niemand verſäume dieſen zweiten, wichtigſten Teil des Vortrages. 

Schleſiengrube. Montag, den 28. Januar 1929, abends 
7 Uhr, findet beim Herrn Scheliga ein Lichtbildervortrag über 
„Das proletariſche Kind“, von Dr. Bloch, ſtatt. Um 
zahlreiches Erſcheinen, meiſtens der Frauen, bittet der Vorſtand. 


verammlungskalender 


Kattowitz. Der Ortsvorſtand der DS AP. tritt am Dienstag, 
den 29. Januar, abends, im Parteibüro zu einer Vorſtands⸗ 
ſitzung zuſammen. Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. Am Sonnabend, den 2. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Kotterba, Mitgliederverſammlung der DSA P. 
und Arbeiterwohlfahrt. Referent: Genoſſe Sejmabgeordn. Ko⸗ 
woll. Die freien Gewerlſchaftler find herzlichſt willkommen. 


Nitolai. Die Generalverſammlung der „Arbeiterwohlfahrr. 


findet am Sonnabend, den 2. Februar, nachm. 3 Uhr, im Loba 
„Freundschaft“ ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen auch der Genoſſen der DSA P. erwünſcht. 0 
Nilolai. Sonntag, den 3. Februar, 
Lokal „Freundſchaft“ ein Vortrag des 

isst ＋ * Send innen 2 2 2 

N Alle Genoſſen. Genoſſinnen ſowie Freigewerkſchale 
ler werden erſucht, pünktlich ſowie reſtlos zu erſcheinen. Refolen 
Genoſſe Dr. Bloch. Thema bleibt dem Referenten vorbehs 
Daſelbſt werden auch Bücher unſerer Bibliothek ausgelfehen. 


Koſtuchna. Generalverſammlung der DSAP. Am Sonntag, 
den 3. Februar, nachm. 37 Uhr, findet unſere diesjährige Ges 
neralverſammlung ſtatt. Die Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt iſt 
freundlichſt eingeladen, ebenſo die freien Gewerkſchaftler. Re 
ferent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 


x des für 


Lipine. Mitgliederverſammlung der DS AP. Am Sonn! 
abend, den 2. Februar, vorm. 9% Uhr, im Machonſchen Lokal, 


Bahnſtraße, findet eine Miigliederverſammlung der DSA. ſtatt, 
zu der auch alle Kulturvereine und die Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften eingeladen find. Referent: Sefmabgeordn. Ge 
noſſe Kowoll. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 


liefern sämtliche 
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nachm. 5 Uhr, findet im 2 


